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VORWORT

Es ist kein Geheimnis, dass Karlsruhe viel Grün zu 
bieten hat, im Gegenteil, dies ist fester Bestandteil 
des Images unserer Stadt.

Mit über 1.000 Hektar öffentlichen Parks, 
Grünanlagen und grünen Plätzen – darin sind 
Sportanlagen, Kleingärten und Friedhöfe noch nicht 
einmal enthalten – fi ndet jede Bürgerin und jeder 
Bürger in Wohnungsnähe ein Stück Freiraum für den 
täglichen Spaziergang oder die Wochenendfreizeit. 
Rund 400 Spielplätze ergänzen dieses Angebot für 
die junge Generation.

Unser Stadtgrün hat viele Gesichter: 

Da sind gärtnerisch anspruchsvoll gestaltete Parks wie die Gärten am Schloss, 
der Schlossplatz, der Zoologische Stadtgarten, die zum Spazieren und Verweilen 
einladen oder die Günther-Klotz-Anlage und der Otto-Dullenkopf-Park mit viel 
Raum für Spiel und sportliche Aktivitäten. Dazu gehören aber auch die vielen 
kleinen Plätze, von denen aus sich gut das rege städtische Treiben betrachten lässt, 
das Albgrün von Rüppurr bis zur Mündung in den Rhein, das zu mehr Bewegung 
anregt und der Zugang zum Rheinufer über den Landschaftspark Rhein.

Nicht zu vergessen sind die vielen feineren Verzweigungen unseres 
Grünfl ächensystems, die die Siedlungsfl ächen gliedern, den „grünen Fächer“ 
ergänzen und Verbindungen zwischen dem wohnungsnahen Grün sowie den 
umgebenden Wäldern und Fluren schaffen. 

Dekorative Arrangements mit Sommerblumen bis hin zu den naturnahen 
Uferzonen von Alb und Pfi nz und den Obstwiesen im Siedlungsgrün der 
ländlichen Stadtteile zeigen das weite Spektrum der vielfältigen Gestaltung und 
Pfl ege unserer Karlsruher Grünfl ächen.

Die Broschüre beschreibt Geschichtliches, Eigenart und Ausstattung einer weit 
gestreuten Auswahl Karlsruher Parks und Anlagen. Sie soll ermuntern, neben 
der gut bekannten Grünfl äche vor der eigenen Haustür auch einmal interessante 
Freiräume anderer Stadtteile kennenzulernen. Bei dieser Erkundung des 
Stadtgrüns wünsche ich den Leserinnen und Lesern recht viel Vergnügen.

Dr. Frank Mentrup
Oberbürgermeister
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KARLSRUHE, DIE GRÜNE STADT

DIE GRÜNE STADT

Kaum ein Besucher unserer Stadt, ob 
in einer Gruppe, einer Delegation aus 
Ost oder West, als Geschäftsmann oder 
einfach als Freund aus einer anderen 
Stadt, der nicht spontan über das 
schöne Grün ins Schwärmen geriete.

DIE GRÜNEN ACHSEN

Sie wollen Karlsruhe durchqueren, ohne 
„die Stadt“ zu berühren, auf „grünen 
Wegen“ sozusagen?

Von ein paar „Schrittsteinen“ abgesehen 
schaffen Sie das auf zwei Achsen:

Von Süden nach Norden: Durch 
den Oberwald, das Beiertheimer 
Wäldchen, den Stadtgarten und 
Festplatz, dann einen kleinen Sprung 
über den Marktplatz, und weiter 
geht`s mit Schlossplatz, Schlossgarten, 
Fasanengarten, Hardtwald bis nach 
Graben-Neudorf, wenn Sie soweit 
wollen. Von Süden nach Westen durch 
das Albgrün: Von den Rüppurrer 
Wiesen an Weiherfeld vorbei, über die 
Bahn, an Bulach und der unter Grün 
versteckten Südtangente entlang, 
durch die Günther-Klotz-Anlage 
nach Mühlburg und Grünwinkel, zur 
Albsiedlung bis Daxlanden und weiter 

am Rheinhafenbad vorbei, Knielingen 
rechts liegen lassend bis an den 
Knielinger See und zum Rhein. 

DIE GRÜNE GESCHICHTE

Jeder unserer Gärten hat seine 
Geschichte, aber einen klassisch 
geschichtlichen Garten – unverändert 
in seiner ursprünglichen Gestalt – 
besitzen wir nicht. Doch Entstehungs-
zeit, Nutzung und Gestalt spiegeln 
durchaus die Geschichte: von den 
fürstlichen Gärten (bis in die sechziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts waren 
diese dem  Volk kaum zugänglich) für 
Botanik, Vergnügen und Jagd über die 
„Flaniergärten“ der Bürger bis zu den 
Freizeitanlagen unserer Tage. Auch die 
Gestaltung der Anlagen spiegelt die Zeit: 
von ornamentalen Bepfl anzungen zum 
landschaftsnahen „Englischen Garten“ 
bis zum „Erlebnisgrün“.

DIE DEMOKRATISIERUNG 
DER GÄRTEN

1897 schrieb Stadtgartenverwalter 
Ries: „Städtische öffentliche Anlagen 
waren (zirka bis 1870) so gut wie 
unbekannt. Seither ist aber die 
ästhetische und gesundheitliche 
Notwendigkeit eingesehen, eine 

möglichst große Anzahl im ganzen 
Stadtgebiet verteilter gärtnerischer 
Anlagen und Schmuckplätze zur 
jederzeitigen unentgeltlichen Benützung 
der Bevölkerung zu stellen. Die 
städtische Verwaltung hat in richtiger 
Erkenntnis, dass gärtnerische Anlage 
kein Luxus, sondern ein Bedürfnis für 
das Allgemeinwohl  sind, in den letzten 
Dezennien keine Mittel gescheut, 
diesem Bedürfnis Rechnung zu tragen.“

Bis die Vision von Friedrich Ries überall 
Wirklichkeit wurde, dauerte es noch 
Jahrzehnte. Erst vor wenigen Jahren 
wurden Rasenfl ächen in der Stadt 
und im Schlossgarten zum Begehen, 
Beliegen und Bespielen freigegeben: 
„Betreten verboten, die Obrigkeit“ 
gehört nun der Vergangenheit an. 

NICHT NUR ÄSTHETIK

Unsere Parks und Gärten haben über 
die „ästhetische und gesundheitliche 
Notwendigkeit“ hinaus noch mehrere 
unsichtbare Vorteile, deren Wichtigkeit 
nicht hoch genug eingeschätzt werden 
kann: Sie spenden Schatten, sie kühlen 
die Umgebung an heißen Tagen um bis 
zu acht Grad Celsius, sie befeuchten 
die Luft durch Verdunstung, sie binden 
Staub und produzieren Sauerstoff, 
sie verarbeiten das Treibhausgas 

Kohlendioxid, sie schlucken Schall und 
speichern Regenwasser. 

Unsere Stadt ohne Parks und Gärten 
wäre eine hässliche, unwohnliche und 
ungesunde Steinwüste ...

NICHT NUR GESUNDHEIT

Ein gesunder Mensch ist nicht nur „nicht 
krank“: ein gesunder Mensch befi ndet 
sich in möglichst großer Harmonie 
mit sich, seinen Mitmenschen, seiner 
Arbeit, seiner Umwelt und der Natur. 
Doch wie kommt der Stadtmensch in 
Harmonie mit der Natur? Indem die 
Natur in die Stadt kommt. Zugegeben, 
die „naturnahe Stadt“ gibt es nicht: 
Stadt ist immer Gegenteil von Natur. 
Doch wir können diese „Betonier- 
und Bebauungswüste“ mit Natur 
menschlicher gestalten. Wer im Sommer 
bei Sonnenaufgang von einem Fest 
nach Hause geht, hört das köstlichste 
Frühkonzert unserer Singvögel. Man sitzt 
auf einer Bank beim alten Friedhof und 
ein neugieriges Eichhörnchen versucht 
herauszufi nden, ob wir Erdnüsschen in 
der Tasche haben, Hunderte von Tieren 
aller Art können wir nur beobachten, 
weil wir unsere Parks und Gärten haben. 
Wer kann schon in der Mittagspause 
schnell ins Umland fahren, um einem 
Schwalbenschwanz oder einer Elster, 

einer Spitzmaus oder einem großen 
Käfer zu begegnen? Und unsere 
Kinder in der Stadt haben ihre ersten 
Naturbegegnungen und -erfahrungen 
im städtischen Grün. Wer erinnert sich 
nicht an das fröhliche Quietschen bei 
der Jagd nach dem Schmetterling?

DIE PFLANZEN IN DER STADT

In der Stadt haben alle Lebewesen 
ihre Probleme: Die Luft ist durch 
Abgase belastet, die Temperatur 
ist höher als im Umland, Lärm und 
Staub kommen hinzu. Menschen und 
Tiere können, zumindest zeitweilig, 
ausweichen – die Pfl anzen müssen 
bleiben. So verwundert es nicht, dass 
einige Bäume, Sträucher, Stauden, 
Blumen die Stadt verlassen haben. 
Andere, besonders robuste Arten, 
fi nden wir deshalb in der Stadt häufi g: 
Das „Biotop Stadt“ bietet nur einer 
begrenzten Anzahl von Pfl anzenarten 
Überlebensbedingungen, was die 
Anzahl der Tierarten ebenso begrenzt. 

DAS GRÜN UND DAS GELD

Sinkende Einnahmen der Städte 
verlangen Sparmaßnahmen. Doch es 
wären die Städte schlecht beraten, die 
an der imageträchtigen Grünsubstanz 

zu stark sparten. Grün ja oder nein 
ist die falsche Frage, das differenziert 
zu pfl egende Grün ist die intelligente 
Antwort.

Die Stadt, die ihre Atmosphäre, ihren 
Freizeitwert und ihre Behaglichkeit 
aufgibt, gibt sich selbst auf. So reduziert 
Karlsruhe pfl egeintensives Grün wie 
„englischen Rasen“ und überführt 
es, soweit sinnvoll, in einfacher zu 
pfl egende Flächen, zum Beispiel 
Blumenwiesen, die nur wenige Male 
im Jahr gemäht werden müssen.

So schön jedoch eine Wiese zum 
Anschauen ist: Wird sehr viel auf ihr 
gelaufen, gelegen, Ball gespielt, ist sie 
schnell am Ende. Diese Belastungen 
hält nur der intensiv gepfl egte Rasen 
aus, der oft geschnitten wird. Mit der 
wachsenden Stadt muss auch ihre 
grüne Infrastruktur wachsen. Das 
ausgewogene Verhältnis von Stein zu 
Grün bestimmt den Lebenswert einer 
Stadt und damit ganz wesentlich ihr 
Image.
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GÄRTEN AM SCHLOSS
Von der Fußgängerzone her nähert man sich über den 
Schlossplatz dem Ursprung Karlsruhes: Markgraf Karl 
Wilhelm von Baden-Durlach gründete 1715 mitten in seinem 
Jagdrevier das Schloss und damit die neue Residenzstadt. 
Südlich vor dem Hauptgebäude des Schlosses schob sich 
anstatt des damals üblichen Ehrenhofes der Privatgarten des 
Markgrafen zwischen Residenz und Siedlung. Seither hat 
dieses Areal, dessen Umriss annähernd einen Viertelkreis 
beschreibt, viele Wandlungen erfahren. Die heute 
existierenden vierfachen Lindenreihen um die Seitenbereiche 
wurden erstmals 1813 gepfl anzt. Ab 1870 entstand auf 
dem weitgehend leeren Paradeplatz in der Mitte eine 
repräsentative Schmuckanlage. Diese Funktion erfüllt der 
Platz nach diversen Veränderungen im Prinzip heute noch, 
wenn auch mit deutlich schlichteren Mitteln als im 19. 
Jahrhundert. Seit 2012 spiegeln sich die „Mythologischen 
Figuren“ des Barock-Bildhauers Ignaz Lengelacher in erhöhten 
Wasserstreifen. Die Rasenfl ächen dazwischen nutzen viele 
Erholungssuchende, darunter auch zahlreiche Studierende 
des nahegelegenen „Karlsruher Instituts für Technologie“. Die 
Schlossachse wird von zwei parallelen Staudenstreifen betont. 
In den heckenumschlossenen Seitenteilen kann man ruhiger 
und schattiger auf Bänken sitzen und dem Plätschern der 
Najadenbrunnen zuhören.

Wer sich auf der Hauptachse bewegt und den Schlossgarten 
besuchen möchte, muss dem Hauptgebäude des Schlosses 
links oder rechts ausweichen. Etwas versteckt gewähren 
zwei Torbögen Zugang zur Parkanlage, die sich nördlich 
der Gebäude erstreckt. Ihr Grundgerüst stammt vom 
Ende des 18. Jahrhunderts, als sie von Hofgärtner Johann 
Michael Schweyckert dem damaligen Zeitgeschmack im 
Stil eines Landschaftsgartens angepasst wurde. Nach einer 
Periode der Vernachlässigung bot die Bundesgartenschau 
1967 einen willkommenen Anlass, das Gelände komplett 
zu überarbeiten. Sichtachsen wurden freigeschlagen, ein 
neues Wegesystem geschaffen und die Bodenmodellierung 
entsprechend der Gesamtkonzeption überformt. Aus dieser 
Zeit sind Kunstwerke, Themenbereiche, Staudenpfl anzungen 
und der See in seiner jetzigen Form erhalten. Das beliebteste 
Überbleibsel der Gartenschau dürfte jedoch das „Bähnle“ sein.

Von der rückwärtigen Schlossterrasse überblickt man die 
bei gutem Wetter reich bevölkerte zentrale Rasenfl äche. 
Jongleure üben, es wird Volleyball, Federball und Frisbee 
gespielt oder gepicknickt. Wenn man in Verlängerung 
dieser Rasenfl äche und des Sees den Schlossgarten nach 
Norden verlässt, bewegt man sich direkt von der Stadtmitte 
etwa13 Kilometer weit bis zur Gemeinde Graben-Neudorf 
durch geschlossenen Wald. Einen besseren Anschluss an die 
Landschaft haben nur wenige Städte zu bieten. 

Schon vor der Gründung der Stadt Karlsruhe hatte 
Markgraf Karl Wilhelm einen Wildpark an der Waldlichtung 
Bocksblöße, den späteren Fasanengarten, einzäunen lassen. 
Zum Zeitpunkt seiner größten Ausdehnung reichte der 
Fasanengarten im Süden bis zur Kaiserstraße/Karl-Wilhelm-
Straße, im Osten bis zum Klosterweg, im Norden bis zur 
Hagsfelder Allee/ Lärchenallee und kam auf stolze 75 ha. 
Aber die Stadt und die Universität fraßen sich mit der Zeit 
immer weiter in ihn hinein. Dennoch erlebt man ihn heute 
als großes innerstädtisches Waldstück mit einer Hauptachse, 
die eine wichtige Ost-West-Verbindung für Radfahrer und 
Fußgänger bildet. An dieser Achse liegt der Baukomplex 
des Fasanenschlösschens mit seinem exotischen Dekor des 
18. Jahrhunderts. Ursprünglich wurde hier das Federvieh 
gezüchtet, das diesem Parkbereich zu seinem Namen 
verholfen hat. Nach diversen Nutzungen, zum Beispiel als 
Prinzenschule, beherbergt die geschichtsträchtige Baulichkeit 
heute das Forstliche Bildungszentrum. Auf einer Waldlichtung 
nordwestlich des Schlösschens erstreckt sich einer der größten 
Spielplätze der Stadt. Er enthält vielfältige Kletter- und 
Bewegungsangebote und diverse Wasserspielanlagen. 

Beim weiteren Erkunden des Fasanengartens wundert sich 
vielleicht der eine oder andere über die seltsamen Mulden 
und Hügel am Ende der Blickachse des Schlösschens. Die 
Mulden waren einst Tümpel, in denen die Markgrafen sogar 
Biber züchten ließen. 

Wenn man die Ost-West-Achse des Fasanengartens nach 
Westen weiter verfolgt und sich kurz hinter dem Schloss 
nach links wendet, gelangt man durch ein Backsteingebäude 
in den ehemals markgräfl ich-großherzoglichen Botanischen 
Garten. Dieser Bereich wurde im Rahmen der Gartenschau 
von 1967 wenig verändert. Sowohl die Wegeführung als 
auch die Bauten an der Nord- und Westseite entsprechen 
dem Zustand der Vorkriegszeit. Nur die botanischen 
Staudenpfl anzungen, das Kaphaus, die Gewächshäuser in 
der halbrunden Senke und die Gläser des Wintergartens 
fehlen heute. Stattdessen hängen von seinen freiliegenden 
gusseisernen Trägern im Herbst leuchtend rote Schleier aus 
wildem Wein herab.

Der intensiv gepfl egte Botanische Garten mit seinen 
Wasserbecken, bunten Beeten, exotischen Bäumen und 
Kübelgewächsen bildet einen schmucken Vordergrund für 
die runderneuerten Gebäude des Bundesverfassungsgerichts 
an seinem Südrand. Gleichzeitig bietet er in umgekehrter 
Blickrichtung den Beschäftigten dieses Wahrzeichens der 
Bundesrepublik einen optischen Ruhepunkt. 

Schlossplatz

Schlossplatz Fasanengarten

Botanischer GartenDie Schlossgartenbahn
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FASANENGARTEN

1714 – 1715 Errichtung eines einstöckigen, hölzernen 
Fasaneriehauses an der Stelle des heutigen 
Fasanenschlösschens und Einzäunung von 75 ha 
Wald für den Fasanengarten.

1764 Bau des heutigen Fasanenschlösschens (Architekt: 
Albert Friedrich von Keßlau) mit den beiden Pavillons: 
im Obergeschoss Wohnung des Fasanenmeisters, im 
Erdgeschoss Fasanenaufzucht. 

ab 1787 Umgestaltung des Fasanengartens im englischen 
Landschaftsstil durch Hofgärtner Johann Michael 
Schweyckert. Anlage des Biberparks nördlich des 
Fasanenschlösschens (Reste als Hügel und Mulden 
vorhanden).

1918  Öffnung des Fasanengartens für die Bürger nach der 
Flucht und Abdankung des Großherzogs.

1967  Bundesgartenschau in Karlsruhe: Umgestaltung des 
Fasanengartens und Neubau des „Spielzentrums“ 
durch die Landschaftsarchitekten Rombusch 
und de la Chevallerie | neuer Hirschbrunnen von 
Gartenarchitekt Wolfgang Miller.

2016 Generalsanierung und umfassende Neugestaltung 
des Spielbereichs.

Hinweise zur Ausstattung des Spielplatzes: 
Rutschen, Seilbahn, Kletter- und Spielkombinationen, 
Wasserspielanlagen, Schaukeln, Fußball, Tischtennis

SCHLOSSPLATZ UND SCHLOSSGARTEN

Schlossplatz

1715 Stadtgründung durch Markgraf Karl Wilhelm von Baden-
Durlach, Baubeginn des Karlsruher Schlosses (Architekt: 
Jacob Friedrich von Batzendorff, ab 1752 Albrecht 
Friedrich von Keßlau) mit drei Orangerien an der Achse 
des westlichen Schlossfl ügels.

ab 1717 Der Lustgarten wird von den Gärtnern Berceon und 
Sievert angelegt.

Ende 18. Jh.  Umgestaltung des Schlossgartens im englischen 
Landschaftsstil durch Hofgärtner Johann Michael 
Schweyckert.

1856 – 1873 Überarbeitung des Schlossgartens und Anlage des Sees 
unter der Leitung von Garteninspektor Karl Mayer.

1901 Einweihung des Prinz-Wilhelm-Denkmals am westlichen 
Rand des Schlossgartens.

seit 1919 Nutzung des Schlosses als Badisches Landesmuseum. 

1944  Zerstörung des Schlosses bei einem Luftangriff. Im Krieg 
und in der Nachkriegszeit Nutzung des Schlossplatzes 
und Schlossgartens für den Anbau von Nahrungsmitteln.

1955 – 1966  Wiederaufbau des Schlosses.

1967  Bundesgartenschau in Karlsruhe: Unterführung des 
inneren Zirkels unter der Hauptachse | Neugestaltung 
des Schlossplatzes durch Jacques Sgard und Gilbert 
Samel (teilweise auf einer neu errichteten Tiefgarage) | 
Neugestaltung des Schlossgartens durch Johannes 
P. Hölzinger (Architekt), Herbert W. Dirks und Gottfried 
Kühn (Landschaftsarchitekten): Freilegung von 
Blickachsen, überarbeitete Bodenmodellierung, neues 
Wegesystem, Schlossgartenbahn, zahlreiche Wasserspiele 
und Kunstwerke. 

1988 Neugestaltung des Schlossplatzes durch Bauer und 
Partner Landschaftsarchitekten.

2001  Majolika-Strahl aus blauen Keramikplatten zwischen 
Schlossturm und der Staatlichen Majolika-Manufaktur.

2012  Neugestaltung des Schlossplatzes durch Agence Ter.

Schlossgarten

Fläche des Schlossplatzes: 8,9 Hektar

Ausstattung des Schlossplatzes:

„Mythologische Figuren“ des Bildhauers Ignaz Lengelacher, 
entstanden 1760 – 1764 (mit zwei Ergänzungen von Emil Sutor 
1966), 1782 aufgestellt, 1814 von Weinbrenner entfernt, 
1967 wieder aufgestellt | Najadenbrunnen, entworfen von Joseph 
Kayser, ausgeführt von Aloys Raufer 1813 – 1817 | Großherzog-Karl-
Friedrich-Denkmal, geschaffen 1840 – 1844 von Ludwig Michael 
Schwanthaler, ursprünglich in der Mitte des Schlossplatzes, seit 1967 
an seiner heutigen Stelle | zwei Brunnen vor dem Schloss 1864 – 
1865 von Karl Philipp Dyckerhoff | Taubenhaus | seit 2012 Spiegel-
Wasserbecken, Staudenstreifen. 

Fläche des Schlossgartens: 21,9 Hektar

Ausstattung des Schlossgartens: 

Seepferd-Brunnen, von Gabriel Grupello 1709 – 1716 (Kopie), 
versetzt 1824 | Hirschtor 1759 von Melchior Hugnest | Johann-Peter-
Hebel-Denkmal von Friedolin Fechtig und Joseph Berckmüller 1835, 
versetzt 1967 | Hermann- und Dorothea-Gruppe von Carl Johann 
Steinhäuser 1863 – 1866 | Prinz-Wilhelm-Denkmal von Hermann 
Volz 1901 | Wassersäulen von Hermann Goepfert und Johannes 
P. Hölzinger 1967 | Keramik-Eulen von Eva Fritz-Lindner 1967 | 
See mit Wassergarten und Seeterrassen 1967 | 
„Schlossgartenbähnle“ 2,7 km lang | Kleinkinderspielplatz

BOTANISCHER GARTEN

1808  Anlage des Botanischen Gartens an seinem heutigen 
Platz durch den Botaniker Carl Christian Gmelin.

1808 – 1819 Bau der ursprünglichen Gewächshäuser und des 
ersten Wasserbeckens.

1853 – 1857 Errichtung der heute erhaltenen Gebäude des 
Botanischen Gartens nach Plänen von Heinrich 
Hübsch: Orangerie, Glashäuser, Torbau und 
Bogen-Galerie. Ab 1868 Umbau der Gewächshäuser 
durch Karl Philipp Dyckerhoff und Joseph Berckmüller. 
Die Orangerie (heute von der Kunsthalle genutzt) 
hatte ursprünglich ein Glasdach.
Der Wintergarten (heute gastronomisch genutzt) 
wurde jedes Frühjahr ausgeglast und jeden Herbst 
wieder eingeglast.

1944  Zerstörung der Glasfl ächen der Gewächshäuser. 

ab 1950 Anlegen von Rasenfl ächen anstatt der beschädigten 
botanischen Pfl anzungen.

1951 – 1956  Wiederaufbau einiger Gewächshäuser.

1965 – 1969  Bau des Bundesverfassungsgerichts (Architekt: Paul 
Baumgarten) an der Stelle des kriegsbeschädigten 
und schließlich abgerissenen Theaters von Heinrich 
Hübsch.

1967  Bundesgartenschau in Karlsruhe: Bestehende Anlage 
wird restauriert, das ehemalige Mühlburger Tor von 
1817 wird am Nordrand aufgebaut.

2007  Erweiterungsbau des Bundesverfassungsgerichts 
(Schoelkamp Architektur).

ab 2013  Sanierung der Gewächshäuser und des Torbaus 
durch Ruser+Partner Architekten, Helleckes 
Landschaftsarchitektur.

Fläche: 2,4 Hektar

Hinweise zur Ausstattung: Gewächshäuser, 
zwei Wasserbecken, Heckenrondell, Solitär-Exemplare exotischer 
Baumarten, Schmuckpfl anzungen, exotische Kübelpfl anzen, 
Gastronomie

Ausstattung mit Kunstwerken:
„Orest und Pylades“ von Carl Johann Steinhäuser 
1863 – 1874 (aufgestellt 1914) | Plastik „Große Badende“ 
Christoph Voll um 1930 | Figurengruppe „Kinder mit Karpfen“ 
Wilhelm Kollmar 1939
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NYMPHENGARTEN

Der südlich des Naturkundemuseums gelegene 
Nymphengarten ist beschaulicher als der Friedrichsplatz. 
Das kommt allen zugute, die sich eine Pause abseits 
des Einkaufstrubels gönnen möchten. Alte Bäume und 
Rasenfl ächen, einige Sitzbänke und Steinblöcke prägen 
das Bild. Das Plätschern des Nymphenbrunnens übertönt 
angenehm alle störenden Geräusche. Die meisten, die hier 
sitzen, können sich sicher kaum vorstellen, dass die nackten 
Schönheiten aus Bronze im prüden 19. Jahrhundert bei 
einigen braven Bürgern Empörung hervorgerufen haben.

Ein älteres Relikt ist die neben dem Sockel des 
Amalienschlösschens fast versteckte Sandsteintafel, in die 
Elisabeth Alexejewna, Tochter der badischen Erbprinzessin 
Amalie von Hessen-Darmstadt und Gemahlin von Zar 
Alexander I, 1814 das folgende melancholische Gedicht 
meißeln ließ:

„Du kleiner Ort, wo ich das erste Licht gesogen, 
Den ersten Schmerz, die erste Lust empfand,
Sei immerhin unscheinbar unbekannt,
Mein Herz bleibt ewig doch vor allem dir gewogen,
Fühlt überall nach dir sich heimlich hingezogen,
Fühlt selbst im Paradies sich noch aus dir verbannt.“

Wer diese Zeilen liest, mag sich freuen, nicht von diesem 
schönen Ort verbannt zu sein.

Durch seine Lage an einem großen Einkaufszentrum und an 
der Haupt-Fußgängerverbindung zwischen Stadtmitte und 
Südweststadt ist der Nymphengarten trotz seiner relativen 
Abgeschiedenheit im Bewusstsein der Karlsruher sehr präsent.

GELÄNDE DES ERBPRINZENGARTENS

FRIEDRICHSPLATZ

Heute liegt der gesamte Bereich des ehemaligen 
Erbprinzengartens inmitten der Karlsruher City. Seine beiden 
Teile, die durch den Bau des Naturkundemuseums getrennt 
wurden, unterscheiden sich deutlich in ihrem Charakter. Trotz 
seiner bewegten Geschichte und einiger Umgestaltungen 
hat der Friedrichsplatz im Wesentlichen den Charakter 
eines repräsentativen Schmuckplatzes des 19. Jahrhunderts 
beibehalten. Das ist nicht nur der zeittypischen Architektur 
mit zurückhaltenden Nachkriegs-Ergänzungen und der 
vom ursprünglichen Konzept inspirierten Platzgestaltung, 
sondern auch der intensiven Pfl ege zu verdanken. 

Wechselnde Blumenarrangements in den rechteckigen 
Beeten ergänzen die Wirkung der historischen Fontäne mit 
Sandsteineinfassung. Zum Glück konnten beim Neubau 
der Tiefgarage viele der alten Bäume in den Randbereichen 
erhalten werden. Sie spenden Schatten und geben dem Platz 
eine räumliche Fassung. Kein Wunder also, dass sich hier sehr 
viele Menschen gerne aufhalten. Die Beliebtheit des Platzes 
ist durch die Erweiterung der Einkaufszone nach Süden noch 
weiter gestiegen. Hinzu kommen viele Veranstaltungen, die 
hier beispielsweise im Rahmen der Karlsruher Museumsnacht, 
der Weihnachtsstadt oder der Folkloria abgehalten werden.

circa 1730 Anlage eines Gartens im französischen Stil zwischen 
Landgraben und der künftigen Erbprinzenstraße  
für den Erbprinzen Friedrich von Baden-Durlach mit einem 
Gartenhaus nach Plänen von Jeremias Müller. 

ab 1787 Umgestaltung des Gartens im englischen Stil durch 
Hofgärtner Johann Michael Schweyckert im Auftrag von 
Erbprinz Karl Ludwig.

1790 – 1801  Erweiterung des Gartens über die Erbprinzenstraße bis zur 
heutigen Kriegsstraße, Verbindung der beiden Gartenteile 
durch eine unterirdische Grotte nach Plänen von Friedrich 
Weinbrenner.

1801 Bau des Amalienschlösschens (im 2. Weltkrieg zerstört mit 
Ausnahme des Sockelgeschosses) für Amalie von Hessen-
Darmstadt, die Witwe von Karl Ludwig, ebenfalls nach 
Plänen von Weinbrenner.

ab 1865 Bau des „Naturalienkabinetts“ (heute staatliches 
Museum für Naturkunde) für die Großherzoglichen 
Sammlungen, geplant vom Großherzoglichen 
Hofbaumeister Karl Josef Berckmüller; dadurch 
Teilung des Erbprinzengartens in Nymphengarten und 
Friedrichsplatz. Der Friedrichsplatz ist nach dem  
Bauherrn des „Naturalienkabinetts“, Großherzog Friedrich 
I. von Baden (1826 – 1907) benannt.

1865 – 1869  Bebauung der Nord- und Ostseite des Friedrichsplatzes 
nach dem Vorbild eines Musterhauses (heute Baden-
Württembergische Bank an der Nordwest-Ecke des 
Platzes mit Fassade von Berckmüller). Gleichzeitig 
Gestaltung des Friedrichsplatzes als repräsentative 
Schmuckanlage mit Fontänenbecken und Umzäunung der 
beiden durch die Erbprinzenstraße getrennten Hälften 
gemäß den Plänen von Berckmüller.

1891 – 1892 Anpassung des Nymphengartens an die neue Situation 
durch den städtischen Gartenbaudirektor Friedrich Ries. 
Errichtung des Nymphenbrunnens.

1957 Bau des Gebäudes der Handwerkskammer an der 
Nordseite des Friedrichsplatzes, entworfen von Erich 
Schelling, mit Weiterführung der Arkade des historischen 
Musterhauses.

ab 1961 Bau eines Pavillons für die Badische Landesbibliothek 
durch das staatliche Hochbauamt Karlsruhe hinter dem 
Naturkundemuseum.

1965 – 1967 Umgestaltung des Friedrichsplatzes und des 
Nymphengartens durch Walter Rossow im Zuge der 
Bundesgartenschau, Versetzung des Nymphenbrunnens. 

1975 Bau einer Tiefgarage unter dem Friedrichsplatz.

1976 Neugestaltung des Platzes nach einem Entwurf des 
Stadtplanungsamtes und Gartenbauamtes unter 
Wiederverwendung des historischen Fontänenbeckens. 
Aufhebung der Fahrbahn am nördlichen Platzrand.

Hinweise zur Ausstattung: 
Auf dem Friedrichsplatz: 
Schmuckpfl anzungen | Fontänenbecken von Karl Mayer 1874 | 
Figur „springende Panther“ von Andreas Helmling

Im Nymphengarten: 
Alte Solitärbäume | erhaltener Sockel des Amalienschlösschens, 
entworfen von Friedrich Weinbrenner | Gedenktafel 1814, 
ebenfalls von Weinbrenner entworfen | Nymphenbrunnen mit der 
Figurengruppe des Bildhauers Heinrich Weltring 1891 – 1992, 1965 
versetzt.

Friedrichsplatz

Nymphengarten Nymphengarten
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ZOOLOGISCHER STADTGARTEN
Der Karlsruher Zoologische Stadtgarten wurde unter 
Denkmalschutz gestellt, weil er sich trotz seiner langen und 
wechselvollen Geschichte als hervorragend erhaltenes Zeugnis 
der Freiraumgestaltung der späten 1960er Jahre präsentiert. 
Anlässlich der Bundesgartenschau 1967 hat man den 
damaligen Bestand grundlegend überformt. Diese Prägung 
verleiht dem Park heute einen homogenen Gesamteindruck.

Wenn man den Zoologischen Stadtgarten von Norden betritt, 
wo bis zum Bahnhofsneubau der historische Haupteingang 
lag, öffnet sich zunächst der Blick auf den Stadtgartensee. 
Gleich zur Linken könnte man in ein Bötchen der Gondoletta-
Bahn steigen, aber wer etwas mehr vom Park erleben will, 
geht natürlich zu Fuß. Rechts, am westlichen Seeufer, betritt 
man zunächst den Rosengarten. An der Stelle einer früheren 
Jugendstilanlage wurde er zur Bundesgartenschau 1967 
eingerichtet. Die Ausgestaltung des Grundrisses und der 
Gerüste für die Kletterrosen sind typisch für diese Epoche: 
Polygonale und fl ießende Formen, leichte Konstruktionen, 
offene Räume, schwingende Wege. Am Außenrand versteckt 
sich ein kleiner Spielplatz unter Bäumen. Manchmal hat 
man auch Gelegenheit, auf der benachbarten Seebühne 
ein Konzert mitzuerleben oder einer Märchenerzählerin 
zuzuhören. Im Übergang vom Rosengarten zum Japangarten 
entstand 2016 ein neuer Duft- und Tastgarten.

Der Karlsruher Japangarten ist einer der ältesten in 
Deutschland. Nach der Öffnung Japans für Ausländer 1868 
hatte ein reges Interesse für das fernöstliche Land eingesetzt. 
Viele deutsche Wissenschaftler bereisten es, darunter ein 
Karlsruher Arzt, der 1913 eine Steinlaterne und Samen mit 
nach Hause brachte. Gartenbaudirektor Ries entwickelte 
daraus die Anlage an der heutigen Stelle. Der nächste aus 
Japan zurückkehrende Arzt, Professor Gräff, organisierte 
Kontakte zur Stadt Nagoya, die 1927 Karlsruhe einen Shintô-
Schrein mit zwei Löwenfi guren schenkte.1938 folgte ein 
weiteres Geschenk, eine dreizehnstöckige Pagode. Die roten 
Tore, japanisch „Torii“ genannt, baute man nach Plänen 
aus Nagoya. Für die Gartenschau wurde der renommierte 
japanische Landschaftsarchitekt Keiji Uyehara engagiert, 
dessen Trockengarten aus Kies und Felsblöcken (eine 
symbolische Landschaft) sich am Ufer des Stadtgartensees 
erstreckt. Ein weiterer Arzt, Professor Choei Ishibashi, dessen 
Name „Steinbrücke“ bedeutet, spendete eine solche. Diese 
Beiträge sorgen dafür, dass der Karlsruher Japangarten seinen 
Original-Vorbildern sehr nahe kommt.

An der Wand des Aufl agers der Stadtgartenbrücke kann 
man das Keramik-Relief „Bremer Stadtmusikanten“ von 
Emil Sutor besichtigen, das ursprünglich den Tunnel unter 
der Tiergartenstraße zierte. Die Trennung durch den KFZ-
Verkehr aufzuheben und stattdessen den Park unter einer 
großzügigen Fußgängerbrücke hindurchfl ießen zu lassen war 
ein Hauptverdienst der Bundesgartenschau.

Jenseits der Brücke liegt das am besten erhaltene Relikt 
des „alten“ Stadtgartens: Die Wolff-Anlage von 1920. Ihr 
symmetrischer Grundriss und die Umgrenzung durch 
geschnittene Hecken sind noch erlebbar, wenn auch einseitig 
nach Osten geöffnet. Die früher vorhandenen üppigen 
Staudenbordüren, Formbäumchen und weißlackierten 
Treillagen sucht man allerdings heute vergeblich. Nur die 

Stele mit dem knienden Jüngling im Heckenrondell entspricht 
in etwa der Originalsituation. Von der Kaller-Anlage aus der 
gleichen Epoche blieb allein der Pavillon erhalten.

Hinter dem Südeingang liegt gleich rechter Hand der
Garten Baden-Baden, von der gleichnamigen Kurstadt 
anlässlich der Bundesgartenschau 1967 gestiftet. Sein wohl 
spektakulärstes Element ist die Glas-Kaskade, eine bis heute 
ungewöhnliche Materialverwendung. 

Von diesem Garten aus empfi ehlt sich die Besteigung des 
Lauterbergs, benannt nach Bürgermeister Wilhelm Florentin 
Lauter, der 1889 seinen Aufbau veranlasste. Der Zweck 
der massiven Erdbewegungen war die Unterbringung eines 
gigantischen halbkugelförmigen Wasserreservoirs, das 1977 
aus Sicherheitsgründen verfüllt werden musste. Vom Gipfel 
hat man eine Panorama-Aussicht auf die ansonsten eher 
ebene Stadt. Der Lauterberg gehört zum Zoologischen 
Garten, dessen Tiergehege sich im Norden anschließen. 

Eine neue gärtnerische Errungenschaft in diesem Bereich, 
ein „vertikaler Garten“, ist an der Nordwand des Dickhäuter-
Hauses zu bestaunen. Noch weiter nördlich sind tagsüber 
immer begeisterte Kinderstimmen vom großen Spielplatz mit 
der beliebten „Kinder-Autobahn“ zu hören, wo schnittige 
Sportwagen genauso gemächlich vor sich hin rollen wie 
Miniatur-Oldtimer. Den Streichelzoo erreicht man ganz in der 
Nähe des Nordeingangs, nachdem man den Waldstauden- 
und den Pergolengarten von 1967 passiert hat.

Stadtgartensee

Luftbild Zoologischer Stadtgarten

Stadtgarten mit Gondoletta Elefantengehege

Kaller Anlage Vertikaler Garten
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1823 Das Sallenwäldchen wird von Garteninspektor Andreas 
Hartweg als Parkanlage ausgebaut; die „Sauschwemme“, 
eine gefl utete Kiesgrube, wird zum „Ludwigsee“ 
umgestaltet, zunächst Nutzung für Bootsfahrten, später 
für Gefl ügelzucht. Die benachbarte Schießwiese fl utet 
man im Winter zum Schlittschuhlaufen.

1824 Das Sallenwäldchen geht durch Grundstückstausch mit 
der Gemeinde Beiertheim in staatliches Eigentum über.

ab 1865 Tiergarten in einem Teil des Sallenwäldchens.

1872 Die Stadt Karlsruhe pachtet das Sallenwäldchen und 
die Schießwiese vom Staat. Umgestaltung durch 
Garteninspektor Karl Mayer, Galatea-Brunnen aus 
Zementguss, Milchwirtschaft.

1875 – 1877 Bau der Festhalle (Architekt Josef Durm). Durch den 
Aushub für die Aufschüttung des Festhallen-Geländes 
entsteht der Stadtgartensee.

1877  Die Stadt übernimmt den Tiergarten vom privaten 
Trägerverein. Eingliederung der Stadthallen-Grünanlage, 
Benennung „Stadtgarten“, Erhebung von Eintrittsgeld.

1889 – 1893 Aufschüttung des Lauterbergs als Standort eines 
halbkugelförmigen Hochreservoirs für 3,2 Mio Liter Wasser, 
benannt nach Oberbürgermeister (von 1870 bis 1892) 
Wilhelm Florentin Lauter. Durch den Aushub entsteht der 
„Rennbahnsee“ mit einer umlaufenden Fahrradrennbahn 
(1896 abgerissen), später zu „Schwanensee“ umbenannt.

1894 Erweiterung des Stadtgartens nach Westen bis zur 
Bahnstrecke an der Beiertheimer Allee.

1899 Erstes Rosarium.

1905 Bau der von Stadtbaurat Strieder entworfenen Gartendirektion 
an der Ettlinger Straße (heute Zooverwaltung).

1913 – 1915 Flächengewinn durch die Bahnhofsverlegung und Abbau 
alter Gleisanlagen. Auf diesen Flächen werden der 
Japangarten nach Ideen von Gartendirektor Friedrich Ries 
und der Rosengarten angelegt. Der Architekt Wilhelm 
Vittali baut den Südeingang mit Kolonnaden sowie die 
westliche und östliche Grenzmauer.

1913 – 1915 Bau des Konzerthauses (Architekten Curjel und Moser).

1919 Die Kaller-Anlage wird vom Großkaufmann Julius Kaller 
gestiftet, gebaut nach Plänen von Architekt Friedrich 
Beichel und Gartendirektor Friedrich Scherer (heute nur 
Pavillon erhalten).

1920  Die Wolff-Anlage wird vom Fabrikbesitzer Friedrich Wolff 
gestiftet, Planung ebenfalls Friedrich Scherer.

1927 Der Shintô-Schrein (von Jutsujiro Yamada) mit 
Löwenfi guren (vonYasuke Araki), Geschenke der Stadt 
Nagoya, sowie die Torii-Pforten nach Bauplänen aus 
Nagoya werden im Japangarten errichtet.

1938  Pagode im Japangarten, ebenfalls ein Geschenk der Stadt 
Nagoya.

1952 – 1953 Abriss der kriegsbeschädigten Festhalle, Neubau der 
Schwarzwaldhalle (Architekten Erich Schelling und Ulrich 
Finsterwalder).

1952 – 1955 Bau des Tullabades im Sallenwäldchen, ebenfalls nach 
Plänen von Erich Schelling.

1966 Eröffnung der Nancyhalle, ebenfalls von Architekt 
Erich Schelling.

1967 Bundesgartenschau (Gesamtleitung: Robert Mürb und 
Walter Rossow). Einzelplanungen: Jürgen Klahn, Helmut 
Gerneth, Dietrich Heckel, Helmut Kirsch. Umwandlung der 
Tiergartenstraße in eine Fußgängerbrücke über den Park, 
Verbindung und Umformung der beiden Seen, Gondoletta, 
Umgestaltung und Erweiterung des Japangartens durch 
Prof. Keiji Uyehara, Abriss und Neubau des Rosengartens 
(Robert Mürb und Jürgen Klahn), Abriss und Neubau 
der Kaller-Anlage (außer Pavillon), Öffnung und 
Vereinfachung der Wolff-Anlage, Garten Baden-Baden, 
entworfen von Walter Rieger, Seebühne, geplant von 
Gernot Kramer, Christoph Blomeier und Hans-Georg 
Böhler, Spielplätze, „Kinderautobahn“, Modernisierung 
der Zoo-Gehege, Streichelzoo.

1977 Verfüllung des Hochreservoirs auf dem Lauterberg.

1980 Prof. Choei Ishibashi schenkt dem Japangarten eine 
Steinbrücke.

1990 Bau der Gartenhalle (Architekt B. Meyer).  
Neugestaltung des Spielplatzes am Sallenwäldchen.

2007 Wettbewerb Zooerweiterung. 

2010 Brand im Streichelzoo, Neuanlage neben dem Nordeingang.

2012 – 2015 Realisierung des Umbaus des Tullabades zum Exotenhaus.

2014 Vertikaler Garten an der Erweiterung des 
Dickhäuterhauses.

Fläche: 20,2 Hektar, davon 8,1 Hektar Zoo

Hinweise zur Ausstattung: Themengärten, zahlreiche 
Aufenthaltsbereiche, Lauterberg als Aussichtshügel, Gondoletta, 
Seebühne, Gastronomie, Tiergehege, Spielplatz „Rosengarten“, 
Spielplatz „Sallenwäldchen“, „Kinderautobahn“

Ausstattung mit Kunstwerken: „Stier“ von Isidore-Jules Bonheur 
1865, seit 1986 am heutigen Standort | Denkmal für Wilhelm Lauter 
von Hermann Volz 1892 – 1895 | „Hirtenmädchen“ (Hadumoth), 
Heinrich Weltring 1902 | „Flötenspieler“ (Audifax), Christian Elsässer 
1906 – 1908 | „Der Steinwerfer“, Konrad Taucher 1909, 1944 im 
Stadtgarten aufgestellt | Kindergruppe mit Ziegenbock, Wilhelm 
Sauer 1916 | Kindergruppe mit Schwan (ursprünglich Kaller-Anlage), 
Otto Feist 1917 – 1919 | „liegende Flora“, Georg Schreyögg 
1918 – 1919 | Keramikrelief „Bremer Stadtmusikanten“ von Emil 
Sutor 1921 – 1923 | „Kauernde“, Hermann Föry 1922, seit 1930 
in der Wolff-Anlage | Brunnenstele von Robert Ittermann 1927 (in 
der Wolff-Anlage) | Friedrich-Ries-Denkmal, Heinrich Bauser 1927, 
aufgestellt 1967 | „Eva“, Christoph Voll 1931 – 1934 | „Jüngling“, 
Christoph Voll 1933 | „Sitzendes Mädchen“, Carl Egler um 1955 | 
Sonnenuhr als Weltzeituhr von Ernst Kibler 1967

Besonderheiten: Gartendenkmal, eintrittspfl ichtig

Duft- und Tastgarten Rosengarten

Stadtgarten

Gondoletta Japangarten
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BEIERTHEIMER WÄLDCHEN
Entlang der Landstraße nach Beiertheim richtete die Obrigkeit 
schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts für die Bürgerinnen 
und Bürger Karlsruhes die erste öffentliche Promenade in 
dem dort vorhandenen Waldstreifen ein. Obwohl ringsherum 
nach und nach immer mehr Flächen bebaut wurden, blieb 
dieser Grünzug bis heute erhalten. Seine langgestreckte 
Form eignet sich hervorragend für Joggen, Nordic Walking, 
Spaziergänge mit Hund (ein Teil ist als Hunde-Freilauffl äche 
ausgewiesen) und natürlich mit Kinderwagen, unterbrochen 
von einem Stopp auf dem mittig gelegenen Spielplatz. 
Trotz der geringen Breite und des auf ganzer Länge parallel 
verlaufenden KFZ-Verkehrs schaffen die Sträucher, die den 
Rand abschirmen, und die Ausmuldung des Geländes einen 
Eindruck von Geborgenheit. Die natürliche Senke ist ein 
Relikt der nacheiszeitlichen Kinzig-Murg-Rinne. Vorwiegend 
im schmäleren Teil der Anlage westlich der Beiertheimer 
Allee reihen sich Denkmäler bedeutender Karlsruher 
Persönlichkeiten aus Kunst, Politik und Wissenschaft. 
Spielerisch geht es auf dem Minigolfplatz am nördlichen 
Ende des Beiertheimer Wäldchens zu.

1805  Ein Streifen beiderseits der Beiertheimer Allee geht in 
staatliches Eigentum über und wird unter der Leitung 
von Hofgärtner Hartweg zu einer Promenade ausgebaut.

1844 Die Hauptbahnstrecke nach Rastatt entlang der 
Beiertheimer Allee wird eröffnet.

um 1870 Der Teil nördlich der heutigen Hermann-Billing-Straße 
fällt Rangiergleisen zum Opfer.

1896 Das Beiertheimer Wäldchen geht in städtischen 
Besitz über.

1913 Verlegung des Hauptbahnhofs, Aufl ösung der 
Bahnstrecke, dadurch Verbreiterung der Promenade.

1966 Bau eines Spielplatzes.

Hinweise zur Ausstattung: Minigolf-Anlage, Spielplatz für 
verschiedene Altersstufen. 

Ausstattung mit Denkmälern: Georg-Ludwig-Winter-
Denkmal, 1845 – 1855 von Franz Xaver Reich (Figur), Friedrich 
Theodor Fischer (Sockel) | Franz-Grashof-Denkmal, 1896 von 
Friedrich Moest | Carl-Drais-Denkmal, 1892 –1893 von Theodor 
Haf | Carl-Benz-Denkmal, 1934 – 1935 von Ottmar Schrott-
Vorst | Robert-Haass-Denkmal, 1908, Relief 1955 von August 
Meyerhuber.

FESTPLATZ
Bevor die neue Messe nach Rheinstetten zog, fanden auf 
dem Festplatz nördlich des Zoologischen Stadtgartens große 
Ausstellungen statt. Diese Nutzung hat sein Aussehen 
geprägt. Teile, die davon nicht berührt wurden, sind die 
Anlagen westlich der Stadthalle und östlich des Kongress-
Hotels und der Vorbereich des Vierordtbades. Dieser 
Vorplatz mit seinem Pfl asterrondell, in dessen Mitte sich die 
fi gurengeschmückte Bronze-Schale des Hygieia-Brunnens 
erhebt, hat seit der Verlegung des Haupteingangs zu der 
traditionsreichen Badeanstalt seine ursprüngliche Funktion 
verloren. Der kurzzeitig als Cafégarten genutzte Bereich 
westlich der Stadthalle kontrastiert durch seine dichte, 
kleinräumige Bepfl anzung und die verschiedenen Niveaus mit 
dem ebenen, offenen Festplatz. Seine Formen und Materialien 
sind ein typisches Zeugnis der Gartengestaltung der 1980er 
Jahre. Freiraumgestaltung jüngeren Datums manifestiert sich 
im Vorbereich des Kongress-Hotels: Heckenstreifen wechseln 
mit Streifen aus Schmuckbepfl anzung, rhythmisiert durch 
quer stehende Betonbänke. Von der erhöhten Hotel-Terrasse 
überblickt man die zum Schloss führende Ettlinger Straße 
(Via Triumphalis).

1871 – 1873 Bau des Vierordtbades (Architekt Josef Durm), 
gestiftet von Bankier Heinrich Vierordt.

1913 – 1915 Bau des Konzerthauses (Architekten Curjel und Moser).

1915 Vollendung der Stadthalle , ebenfalls von Curjel und 
Moser. Einrichtung des Festplatzes in seiner heutigen 
Form anlässlich des 200-jährigen Stadtgeburtstags,  
der aber kriegsbedingt nicht gefeiert wurde.

1952 – 1953 Abriss der kriegsbeschädigten, 1877 von Josef Durm 
gebauten Festhalle,  Neubau der Schwarzwaldhalle 
(Architekten Erich Schelling und Ulrich Finsterwalder) 
an gleicher Stelle.

1955 Wasserspiele und Grünanlagen entlang der 
Ettlinger Straße.

1966 Eröffnung der Nancyhalle (ebenfalls Architekt 
Erich Schelling) anlässlich der kommenden 
Bundesgartenschau.

1967 Ausstellungsfl äche „Arzneipfl anzengarten“ 
auf dem Festplatz.

1979 – 1980 Tiefgarage unter weiten Teilen des Festplatzes.

1983 – 1985 Abriss der alten Stadthalle mit Ausnahme der 
Kolonnade, Neubau mit alter Kolonnade nach Plänen 
von Herman Rotermund und Christine Rotermund-
Lehmbruck. Neugestaltung des Umfeldes durch die 
städtische Projektgruppe Endisch, Jeuter, Pankow 
und Stock.

1993 – 1994 Wiederaufbau des Portikus des Konzerthauses.

2000 – 2002 Kongress-Hotel der Architekten Schweger & Partner 
(Sieger des vorangegangenen Wettbewerbs).

2000 Mehrfachbeauftragung zur Neugestaltung des 
Festplatzes. 1. Preis Agence Ter: (Konzept mit 
Heckenstreifen vor dem Hotel wurde realisiert.)

Ausstattung mit Denkmälern: Hygieia-Brunnen (Johannes 
Hirt 1905-09, gestiftet von Wilhelm Klose); Steinsetzung mit 
dem japanischen Schriftzug „Ein glückliches langes Leben“ 
(gestiftet von Prof. Choei Ishibashi 1988).

Freiherr Carl von Drais
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SCHLOSSGARTEN DURLACH
Ebenso wie die Stadt Durlach um einiges älter ist als Karlsruhe, 
blickt auch der Durlacher Schlossgarten auf eine längere 
Geschichte zurück als die Karlsruher Schlossanlagen. Mitte 
des 16. Jahrhunderts verlegte Markgraf Karl II. seine Residenz 
von Pforzheim nach Durlach. Aus diesem Anlass ließ er nicht 
nur ein kleines Jagdschloss zu der repräsentativen „Karlsburg“ 
ausbauen, sondern dazu auch einen standesgemäßen 
Lustgarten anlegen. Nordöstlich gliederte sich ein 
ausgedehnter Küchengarten an, dahinter ein Gartengelände 
mit Turnierbahn. Diese beiden Teile der Anlage sowie der Teil 
des Lustgartens nördlich der historischen Kastanienallee sind 
seit dem 19. Jahrhundert überbaut.

Lange Zeit blieb das Wegesystem aus der Phase der 
barocken Überarbeitung des Gartens fast unverändert. 
Was heute an die typische Formensprache eines klassischen 
Landschaftsgartens mit seinen geschwungenen Wegen und 
seiner freien Baumstellung erinnert, wurde erst 1904 nach 
der hier abgehaltenen Gewerbe- und Industrieausstellung 
geschaffen. Heute profi tiert der umfriedete Garten von 
eindrucksvollen alten Bäumen, weiten Rasenfl ächen und 
gepfl egten Beeten, die eine entspannte Atmosphäre schaffen. 
Die heckenumgrenzten Spielplätze sind besonders an heißen 
Sommertagen beliebt, weil sie im kühlen Schatten der 
Baumkronen liegen. Einen Anziehungspunkt 
bildet der Rosengarten, der um den Nibelungenbrunnen 
herum angelegt wurde. Dieser Jugendstilbrunnen hatte 
vor seiner Verlegung die Rosenanlage des Stadtgartens 
geschmückt. 

Seit 2008 wird nach und nach durch behutsame Maßnahmen 
wie das Öffnen von Sichtbeziehungen oder die Pfl anzung 
von Hecken der Raumeindruck des verschwundenen 
Barockgartens wieder erlebbar gemacht.

Beim Betreten oder Verlassen des Schlossgartens kann man 
am westlichen Zugang antike römische Skulpturen betrachten. 
Sie sind im Lapidarium, dem ehemaligen Toilettenhäuschen, 
untergebracht, das durch einen geschickten Umbau zu 
unerwarteten Ehren gekommen ist.

ab 1565 Fertigstellung der Karlsburg in Durlach (als Ausbau 
eines bestehenden Jagdschlosses), Errichtung eines 
Renaissance-Lustgartens mit einem feuerspeienden 
Herkules aus Bronze. Nordöstlich der heutigen 
Karlsburgstraße entsteht ein Küchengarten, 
anschließend der „Bauhofgarten“ mit Turnierbahn 
(Teile der heutigen Karl-Weysser-Straße).

1689 Zerstörung Durlachs und der Karlsburg im Pfälzer 
Erbfolgekrieg durch die Truppen von Ludwig XIV.

1698 – 1702  Wiederaufbau der Karlsburg, wegen Geldmangels 
und politischer Schwierigkeiten vorzeitig eingestellt.
Nur der heute erhaltene „Prinzessenbau“, die Kapelle 
und der Marstall werden erneuert. Der „Kavaliersbau“ 
(nach Plänen von Domenico Egidio Rossi und Giovanni 
Mazza) ist der einzige ausgeführte Teil des geplanten 
großen Schlosses.

vermutlich  Barocke Umgestaltung des Gartens 
Kastanienallee (eine der ersten in Deutschland), 
Fischteich, Gartentheater, Parterres. 

1880 Der Durlacher Schlossgarten 
wird eine öffentliche Anlage.

1903 Die Gewerbe- und Industrieausstellung Durlach 
wird im Schlossgarten abgehalten. Ein rundes 
Fontänenbecken wird angelegt. Das barocke 
Wegesystem existiert noch fast unverändert.

1964 – 1965 Abbruch des Rosengartens im Stadtgarten im 
Zuge der Bauarbeiten für die Bundesgartenschau, 
Versetzung des Nibelungenbrunnens nach Durlach.

1985 Das Gartenbauamt erarbeitet ein Entwicklungs- und 
Pfl egekonzept für den Schlossgarten Durlach.

1992  Umgestaltung der Vorfl ächen der Karlsburg.

ab 2008 Behutsame Erneuerung, 
Herausarbeitung der alten Strukturen.

2011 Eröffnung des Lapidariums mit römischen Skulpturen.

2015 Umgestaltung des Beckens von 1903 mit Umgebung 
als Abschluss der behutsamen Erneuerung.

Fläche: 3 Hektar

Hinweise zur Ausstattung: Kleinkinderspielplatz, 
Spielplatz für verschiedene Altersstufen mit zahlreichen 
Bewegungsgeräten, Wasserbecken, Brunnen, Rosengarten

Ausstattung mit Denkmälern:
Lapidarium; „Pulverturm“, rundes Steinhaus mit Kegeldach, 
wohl 18. Jahrhundert; „Nibelungenbrunnen“ aus dem 
Rosengarten im Karlsruher Stadtgarten, 1914 – 1915 von 
Otto Feist entworfen, ausgeführt durch Bildhauer Dominik 
Schoch, 1965 hierher versetzt | Figur einer weiblichen 
Schlittschuhläuferin, Zementguss, Ende 19. Jahrhundert, als 
Allegorie des Winters ursprünglich im Karlsruher Stadtgarten | 
„Karthagerin“ (weitere Figur aus dem Stadtgarten) | Engelfi gur, 
vermutlich vom Durlacher Friedhof | Kompositkapitelle von den 
Säulen am Portal der alten Karlsburg, um 1565 | Sandstein-Stele 
mit Fingerlabyrinth, 2011 von Oliver Stefani

um 1700
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ALTER FRIEDHOF
Begräbnisstätten, die nicht mehr genutzt werden, entwickeln 
sich je nach ihrer speziellen Situation in unterschiedliche 
Richtungen. Vielerorts sind aufgelassene Friedhöfe als Stätten 
der Erinnerung weitgehend unverändert erhalten geblieben. 
An der Stelle des ältesten Karlsruher Gottesackers befi ndet 
sich hingegen heute der Marktplatz. Auch der zweitälteste, 
in der östlichen Innenstadt gelegene Friedhof konnte nicht 
unverändert bleiben. Wenn ein so dringender Bedarf an 
nutzbarer Grünfl äche besteht wie in diesem Stadtviertel, 
dann muss sich der ehemalige Begräbnisplatz anpassen. 
Den neuen Bedürfnissen wurde durch die Einrichtung von 
Spielplätzen, Bolzplatz und Basketballplatz Rechnung getragen. 
Es entstand ein spannungsvoller Kontrast zu den ruhigen, 
baumbestandenen Grasfl ächen mit den Zeugnissen einer 
stilleren Vergangenheit. Einige davon sind besonders markant: 
Die neugotische ehemalige Friedhofskapelle, die romantische 
Gruftenhalle aus der gleichen Epoche, das aufwändige 
Monument für die preußischen Soldaten, die im Kampf 
gegen die badischen Revolutionäre gefallen waren, sowie das 
majestätische Grabmal des wortgewaltigen Hofpredigers Walz, 
dessen Standort durch die Verlängerung der Waldhornstraße 
noch an Prominenz gewonnen hat. Diese neue Achse verbindet 
den Alten Friedhof mit dem Stadtpark Südost und bettet ihn 
noch besser als früher in das Grünsystem Karlsruhes ein.

1781 Erste Bestattungen auf dem Gewann Lohfeld.

1784 Der Friedhof wird von einer Mauer umgeben.

1804 Offi zielle Eröffnung des Friedhofs auf dem Gewann 
Lohfeld als städtischer Friedhof.

1818 Erste Erweiterung des Friedhofs auf dem 
Gewann Lohfeld.

1837 Bau der Friedhofskapelle nach Plänen von 
Friedrich Eisenlohr.

1841 – 1842 Bau der Gruftenhalle nach Plänen von Karl Küntzle.

1848 Errichtung des Denkmals für die Opfer des 
Theaterbrandes von 1847.

um 1850 Zweite Erweiterung.

1874 Eröffnung des neuen Hauptfriedhofs und Schließung 
des Friedhofs auf dem Gewann Lohfeld.

1882 Letzte Bestattungen auf dem alten Friedhof. 
Allmähliche Überführung in eine Parkanlage, 
Umbenennung des Westteils in „Lutherplatz“.  
Die Südwest-Ecke wird vom Bahnhof der Lokalbahn 
und Nebengebäuden eingenommen.

1903 – 1905 Bau der Schillerschule am Nordrand des 
ehemaligen Friedhofs.

1937 – 1938 Bau des heutigen Landesvermessungsamtes (Planung 
Stadtbaurat Robert Amann) südlich der Kapelle.

1950er Umgestaltung mit Spielplätzen, Neubau der 
Sporthalle der Schillerschule im Friedhofsgelände.

1982 – 1983 Neuordnung des Alten Friedhofs:  
Zusammenfassung der Denkmäler in drei Bereichen, 
dazu Umsetzung vieler Grabmale, Hinweistafel aus 
Bronze, neue Ausstattung der vorhandenen Spiel- 
und Sportplätze.

2002 – 2003 Friedrich-List-Schule, entworfen vom Architekturbüro 
Rossmann+Partner, entsteht am Südrand des alten 
Friedhofs | Verlängerung der Achse Waldhornstraße.

Hinweise zur Ausstattung: Bolzplatz, Basketballplatz, 
Kinderspielplätze mit Kletter-, Bewegungs- und 
Wasserspielmöglichkeiten.

Ausstattung mit Denkmälern:
Friedhofskapelle; Gruftenhalle; Denkmal für die Opfer des 
Theaterbrandes 1847 von Franz Xaver Reich 1848 | Denkmal 
für die 1849 gefallenen preußische Soldaten, gestaltet von 
Friedrich August Stüler und Friedrich Eisenlohr 1852 | Denkmal 
für 1870 – 1871 gefallene deutsche und französische Soldaten; 
zahlreiche historische Grabmale.

THEATERPLATZ
Auf dem Gelände, das heute vom Badischen Staatstheater 
und dessen Vorplatz ausgefüllt wird, befanden sich 
zuvor andere prominente Gebäude: Der alte Karlsruher 
Hauptbahnhof von1843 bis 1913 und die Markthalle von 
1934 bis 1970. Die heutige Nutzung ergab sich, als nach 
dem zweiten Weltkrieg das Theater von Heinrich Hübsch 
am Schloss beschädigt war. Damals wurden unterschiedliche 
Überlegungen zu einem Neubau angestellt. Die Wahl fi el 
schließlich auf den Standort Markthalle. Der Entwurf des 
Theater-Neubaus vom Architekturbüro Bätzner ließ Raum 
für einen großzügigen Vorplatz. Dieser wurde nach einem 
Künstler-Wettbewerb durch den Bildhauer Erich Hauser in 
den Formen des Violin- und Bass-Notenschlüssels gestaltet. 
Ein weiterer Bildhauer sorgte etwas später für angeregte 
Diskussionen: Jürgen Goertz, der Schöpfer des „Musengauls“. 
Diese Plastik wurde 1981 vor dem Gebäude aufgestellt. 
Wegen der geplanten Erweiterung des Staatstheaters wird 
sich die Gestaltung des Theaterplatzes wesentlich verändern.

1934 Eröffnung der Markthalle an der Stelle des 
ehemaligen Hauptbahnhofs und des heutigen 
Staatstheaters. Teile des früheren Bahnhofsgebäudes 
werden als „kleine Markthalle“ mitgenutzt.

1963 Wettbewerb zum Neubau des Badisches Staatstheaters 
auf dem Gelände der Markthalle. Drei Planungsteams 
werden zur Weiterentwicklung ihrer Entwürfe 
aufgefordert. Die Gutachterkommission empfi ehlt den 
Entwurf des Büros Bätzner zur Ausführung. Beteiligter 
Landschaftsarchitekt ist Walter Rossow.

1975 Einweihung des Badischen Staatstheaters. Bau der 
Tiefgarage (Planung Büro Anselment). Auslobung 
eines Künstler-Wettbewerbs für die Gestaltung des 
Bereichs auf der Tiefgarage. Sieger: Bildhauer Erich 
Hauser. Sein Entwurf zeichnet mit zwei Wasserbecken, 
Mauern und Pfl anzungen die Formen des Violin- und 
des Bass-Notenschlüssels nach.  Die ursprünglich von 
Walter Rossow vorgesehene Randbepfl anzung wird 
an Hausers Entwurf angepasst.

1977 Fertigstellung und Übergabe des Theaterplatzes.

1981 Aufstellung der Plastik „Musengaul“ von 
Jürgen Goertz als Leihgabe des Landes vor dem 
Theatereingang. Ursprünglich war die Plastik 1974 
für den Innenraum des Theaters entworfen aber 
abgelehnt worden.

1990 Skulpturenausstellung auf dem Theaterplatz.

2010 Errichtung des Informationspavillons „K-Punkt“ ( 
Kränzle + Fischer-Wasels Architekten) mit Café  
für die Zeit der Bauarbeiten der Kombilösung zur 
Weiterentwicklung des Straßenbahnnetzes.

2014 Wettbewerb „Sanierung und Erweiterung des 
Badischen Staatstheaters“. Mit der weiteren Planung 
wird das Büro Delugan-Meissl mit Wenzel und 
Wenzel beauftragt.

Hinweise zur Ausstattung: Informationspavillon „K-Punkt“ 
mit Café (temporär), Wasserspiele, Skulptur „Musengaul“ von 
Jürgen Goertz.
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SÜDSTADT-GRÜNZUG
Die Karlsruher Südstadt entstand als typisches Arbeiterviertel 
des 19. Jahrhunderts hinter dem damaligen Hauptbahnhof: 
Extrem dicht bebaut und ursprünglich ganz ohne öffentliche 
Grünanlagen. Bis zum Zweiten Weltkrieg diente nur das 
benachbarte Sallenwäldchen den Bewohnerinnen und 
Bewohnern der „Eisenbahnervorstadt“ als Erholungsfl äche. 

Durch die Kriegszerstörung bot sich die Chance einen Teil 
der zerbombten Fläche zur Schaffung eines Grünzugs zu 
nutzen. Die grüne Schneise führt durch das Innere der 
Häuserblöcke und bietet Gelegenheiten zu Bewegung, Spiel 
und Erholung für jedermann. Der langgestreckte Park hat 
schon mehrere Umgestaltungen erfahren. Die Bäume, die 
in der ersten Bauphase der 1970er Jahre gepfl anzt wurden, 
sind groß geworden und spenden wohltuenden Schatten in 
dem ansonsten kaum durchgrünten Quartier. In jüngerer Zeit 
ist der Indianerspielplatz aus Robinienholz hinzugekommen, 
dessen Tipis auf den Spitznamen der Südstädter Bezug 
nehmen: Sie werden „Indianer“ genannt, seit hier 1891 die 
berühmte Buffalo-Bill-Show gastierte.

1857 Bebauungsplan für die Südstadt.

1951  Festlegung eines Grünzugs auf ehemals bebautem, 
kriegszerstörten Gelände im Rahmen des 
„Aufbauplans Südstadt“.

1975 Herstellung des Grünzugs.

1975 Einweihung der Anlage.

1981 – 1986 Neuordnung des Grünzugs durch das Gartenbauamt.

1989 – 1990 Sanierungssatzung und Bebauungsplan für den 
betreffenden Teil der Südstadt.

1994 Bau einer Tiefgarage unter dem Grünzug westlich der 
Wilhelmstraße. Neugestaltung des Bereichs: 
Karl Bauer.

2004 Eröffnung des Indianerspielplatzes am 24. Juli unter 
Mitwirkung einer Freizeit-Indianergruppe.

Hinweise zur Ausstattung: Spielplätze für jüngere und ältere 
Kinder, Ruhebereiche, Bolzplatz mit Kunstrasen, Hartplatz, 
Basketball

HILDAPROMENADE
Die Spaziergänger in der Hildapromenade bewegen sich heute 
sehr viel gemächlicher als ihr erster Nutzer, die Eisenbahn. 
Die Gleise entfi elen durch die Umleitung der Strecke nach 
dem Bau des neuen Hauptbahnhofs 1913. Was blieb, war ein 
2,3 Kilometer langer und durchschnittlich 50 Meter breiter 
Grünstreifen, der an die dicht besiedelten Quartiere Weststadt 
und Mühlburg angrenzt und entsprechend intensiv genutzt 
wird. Anlässlich des 1986 ausgeschriebenen Wettbewerbs, 
dem die Hildapromenade einschließlich ihrer westlichen 
Fortsetzung Ludwig-Marum-, Seldeneck- und Sonnenstraße 
ihr heutiges Aussehen verdankt, gab es Überlegungen, sie 
durch Baumgruppen zu untergliedern. Man beschloss jedoch, 
die besondere räumliche Qualität der außerordentlichen 
Länge beizubehalten. Trotz der einheitlichen Gestaltung mit 
seitlichen Baumreihen und Rasen in der Mitte mangelt es 
der Hildapromenade nicht an besonderen Akzenten, die im 
Folgenden nacheinander erwähnt werden sollen. 

Beginnend bei der Christuskirche am Mühlburger Tor 
stößt der Spaziergänger schon nach wenigen Schritten auf 
die Lina-Sommer-Anlage. Es wäre möglich, dass sich ihre 
Gestalter am Vorbild des verloren gegangenen Rosengartens 
im Stadtgarten orientiert haben, denn sie scheint dessen 
kleinere und einfachere „Schwester“ zu sein. Mit ihrer hohen 
Umrandung bildet sie ein ruhiges „grünes Wohnzimmer“ für 
Erholungssuchende aus der Umgebung. Man fühlt sich hier 
fast ins frühe zwanzigste Jahrhundert zurückversetzt.

Der Haydnplatz, der sich weiter westlich an die 
Hildapromenade angliedert, entstand in einer der 
vornehmsten Gegenden Karlsruhes: Im Musikerviertel. Entlang 
der Straßen, die nach berühmten Komponisten benannt 
sind, wohnten von Anfang an Rechtsanwälte, Fabrikanten 
und Bankiers unter Ihresgleichen. Inspiriert wurde die Anlage 
durch die eleganten englischen „crescents“, bogenförmige 
Häuserzeilen mit grüner Mitte. 

Die Platzgestaltung ist zwar etwas bescheidener ausgefallen 
als es sich der Planer des Ensembles Heinrich Sexauer 
vorgestellt hatte; der erste Weltkrieg kam dazwischen und 
nach dem zweiten Weltkrieg waren die Mittel ebenfalls 
beschränkt. Dennoch ist das großbürgerliche Flair bis 
heute erhalten geblieben. Passend zu den Straßennamen 
der Umgebung nahmen 1973 die Figuren „Orpheus“ und 
„Eurydike“ den leeren Platz der zwei nie gegossenen Rosse-
Statuen ein, deren Bronze für Kanonen statt für Kunstwerke 
gebraucht worden war. Auch wenn vielleicht nicht jedem 
Besucher spontan die Namen der Figuren einfallen, 
stellt doch die Harfe des Orpheus den richtigen 
Bezug zum Stadtviertel her. Vom Plätschern des Brunnens 
kann man sich in eine entspannte Stimmung versetzen lassen. 

Nach dem Passieren eines schattigen Kleinkinderspielplatzes 
im Mittelstreifen der Hildapromenade und eines sonnigen 
Sandbereichs an der ehemaligen Reithalle öffnet sich nach 
Süden eine größere Freifl äche auf dem Gelände der früheren 
Dragonerkaserne. Wer im Frühjahr kommt, erreicht auf 
einem diagonalen Weg unter Toren aus blühenden Glyzinien 
eine Gruppe von Wassersäulen, die einen Bezug zu dem 
sehr ähnlichen Brunnen im Schlossgarten erahnen lassen. 
Links davon toben sich ältere Kinder auf Spielgeräten aus, 
die echte Herausforderungen bieten. Rechts nutzen fast 
immer sportbegeisterte Menschen den Bolzplatz. Wer 
dann immer noch nicht müde ist, kann nebenan noch 
eine Runde Tischtennis spielen. Das Geschehen im Park 
betrachtet man am besten von den ruhigeren Bereichen mit 
Staudenpfl anzungen an den beiden Sporthallen aus.
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1862 Bau des Bahnhofs Mühlburg (am heutigen 
Fliederplatz), Eröffnung der Maxaubahn (Pfalzbahn).

1913 Einrichtung der Hildapromenade als Grünstreifen 
nach Wegfall der Maxaubahn.

1926 Gestaltung des Fliederplatzes nach Plänen des 
Karlsruher Gartendirektors Friedrich Scherer.

1986 Städtebaulicher Ideenwettbewerb Hildapromenade 
vom Mühlburger Tor bis zur Neureuter Straße,
1. Preis: Klahn+Singer Landschaftsarchitekten.

1990 Neugestaltung des Zugangs zur Christuskirche 
(außerhalb des Wettbewerbsgebiets).

1998  Fertigstellung des Wettbewerbsprojekts.

2010 Neugestaltung des Fliederplatzes durch das Büro 
Klahn+Singer+Partner, was zur Aufhebung der 
Fliederstraße vor dem Kinder- und Jugendtreff führte.

Hinweise zur Ausstattung: Kleinkinderspielplatz auf Höhe 
der Virchowstraße, Spielplatz mit Kletterlandschaft, Bolzplatz mit 
Fangnetzen auf Höhe der Draisschule.

LINA-SOMMER-ANLAGE

1930 Einrichtung eines Rosengartens zwischen 
Stabelstraße und Kochstraße.

1933 Der Rosengarten wird nach der pfälzischen Mund-
artdichterin Lina Sommer (1862 – 1932) benannt.

Hinweise zur Ausstattung: 
Historische Rankgerüste und Stufen, 
Lina-Sommer-Büste von Wilhelm Kollmar (aufgestellt 1935).

HAYDNPLATZ

1894  Baufl uchtenplan mit einem halbkreisförmigen Platz. 

1913  Baubeginn der Platzgestaltung. Die zwei 
monumentalen Ross-Figuren des Münchner 
Bildhauers Bernhard Bleeker für den Brunnen, die 
nach der ursprünglichen Planung vorgesehen waren, 
wurden jedoch nie aufgestellt.

1913 Einrichtung der Hildapromenade nach Wegfall der 
Maxaubahn am Südrand des Platzes.

1955 Umgestaltung des Platzes.

1973  Aufstellung von zwei Plastiken des Bildhauers Emil 
Sutor „Orpheus“ und „Eurydike“ auf den bisher 
leeren Sockeln. 

Dem Bewegungsdrang der Kinder wird ein Stück weiter 
entlang der Hildapromenade wiederum einiges geboten. 
Neben einem reich ausgestatteten Spielbereich für jede 
Altersstufe befi ndet sich ein von Fangnetzen umgebener 
Ballplatz. Die Laubengänge und Heckenstreifen, die 
Beginn und Ende dieser Aktivzone markieren, stellen den 
Zusammenhang zum Pergolen umgrenzten Fliederplatz 
her, der sich drei Häuserblöcke weiter westlich in die 
Hildapromenade schiebt. Noch vor nicht allzu langer Zeit 
durchtrennte eine Straße den ehemaligen Standort des 
Bahnhofs Mühlburg und dessen Vorplatz. Heute ist der 
Bereich frei vom Autoverkehr. Kinder dürfen gefahrlos 
herumrennen und das vielfältige Angebot nutzen. Vor dem 
ehemaligen Bahnhofsgebäude, in dem heute der Kinder- 
und Jugendtreff untergebracht ist, bietet ein erhöhter und 
farblich betonter Kreis in der Platzmitte Raum für diverse 
Veranstaltungen.

Stadtauswärts reicht die Hildapromenade jenseits des 
Fliederplatzes noch ein ganzes Stück weiter und endet erst 
an der Neureuter Straße. Sie stellt eine der wichtigsten 
Grünverbindungen im Karlsruher Stadtkörper dar.

EHEMALIGE DRAGONERKASERNE

1843 Die Dragonerkaserne wird für das 1803 gegründete 
1. Badische Leib-Dragoner-Regiment Nr. 20 errichtet.

1973 Die Stadt Karlsruhe erwirbt das Kasernengelände 
vom Bund unter der Bedingung, es einer öffentlichen 
Nutzung zuzuführen.

1982  Städtebaulicher Ideenwettbewerb Dragonerkaserne, 
1. Preis: Architekt Rainer Henning.

1990 Einweihung der Dragoner-Sporthalle (Rossmann + 
Partner Architekten) an der Blücherstraße und der für 
den Budo-Club umgebauten Dragoner-Reithalle. 

1991 Fertigstellung der Grünanlage 
(Planung Gartenbauamt).

Hinweise zur Ausstattung: Brunnen mit Wassersäulen aus 
Sandstein, Rankbögen entlang des Hauptweges, Fußball, 
Tischtennis, Kleinkinderspielplatz, Kletternetz 
und Bewegungsgeräte für größere Kinder und 
Jugendliche, Heckenräume 

FLIEDERPLATZ

Hinweise zur Ausstattung: 
Pergolen, erhöhte Platzmitte, Tischtennis, Basketball, 
Wasserstelle, Trampolin, Kleinkinderspielplatz

Fliederplatz

Dragonerkaserne
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LINDENPLATZ IN MÜHLBURG
Heute liegt der Mühlburger Lindenplatz ein bisschen 
verschlafen jenseits der großen Verkehrsströme, ganz im 
Westen Karlsruhes. Es ist kaum zu glauben, dass er einst 
den Mittelpunkt des Lebens in Mühlburg bildete. Kirche, 
Markt, Rathaus, alles war hier versammelt. Die Kirche ist 
als prägendes Element geblieben. Vor ihr liegt ein ruhiger 
Platz mit grünem Rand, wassergebundener Decke, einem 
Sandsteindenkmal und einem Baumdach. Das neue Linden-
Geviert muss sich allerdings noch etwas entfalten, um dem 
Platznamen Ehre zu machen. Ergänzt wird das Bild durch 
einige schlichte Sitzgelegenheiten und Kleinkinder-Spielgeräte. 
Mehr war nicht nötig, denn ein großer Spielbereich für alle 
Altersstufen ist auf dem Fliederplatz in unmittelbarer Nähe 
vorhanden. Manchmal bringen Veranstaltungen in der Kirche 
oder im benachbarten Kulturzentrum „Tempel“ etwas Trubel 
auf den Platz, doch wer Ruhe sucht, ist hier meistens richtig.

1786  Bau der evangelischen Pfarrkirche nach den Plänen 
von Johann Friedrich Weyhing an der Stelle des 
früheren Kirchen- und Rathauses. 

1844 Carl Benz wird in der evangelischen Pfarrkirche getauft.

1886 Eingemeindung Mühlburgs in die Stadt Karlsruhe, 
Umbenennung des Marktplatzes in „Lindenplatz“.

1965 Umgestaltung des Lindenplatzes, Entfernung des 
Wasserbeckens, Versetzung des Kriegerdenkmals, 
Spielplatz.

1983 Neugestaltung mit rundem Spielbereich.

2006 Mühlburg wird Sanierungsgebiet. 
Bürgerbeteiligungsverfahren. Der Lindenplatz ist der 
erste Platz, der im Rahmen des Programms „soziale 
Stadt Mühlburg“ saniert wird.

ab 2010 Neugestaltung durch das Gartenbauamt.

Hinweise zur Ausstattung: Kriegerdenkmal 1887 von 
Friedrich Wilhelm Volke, Spielgeräte für Kleinkinder

SONNTAGPLATZ
Ähnlich wie die Südstadt ist auch die Karlsruher 
Südweststadt ein dicht bebautes Stadtviertel, das sich ab 
Mitte des 19. Jahrhunderts aus Industrieansiedlungen südlich 
der Kriegsstraße entwickelte. Grünfl ächen waren ursprünglich 
nicht vorgesehen. Was übrig blieb, war eine Restfl äche 
zwischen zwei Bahntrassen. Der Zwickel eignete sich nicht zur 
Bebauung, also entstand hier eine Grünanlage. Zunächst eher 
als Schmuck gedacht, wurden die Bedürfnisse der Anwohner 
mit jeder Umgestaltung des Platzes wichtiger. Die neueste 
Modernisierung ist ein Ergebnis des intensiven Gesprächs 
mit den Bürgern. Für jede Lebensphase soll auf kleinem 
Raum etwas geboten sein: Sand für Kleinkinder, Sport- und 
Klettergeräte für die Älteren, Boule und Sitzgelegenheiten für 
Erwachsene. Diese vielen verschiedenen Elemente gruppieren 
sich überraschend harmonisch unter großen Bäumen und der 
beeindruckenden Hirschbrücke von 1891.

1862 Eröffnung der Maxaubahn und 1870 Eröffnung der 
Rheinbahn (beide fuhren über die Mathystraße)

1891 Bau der Hirschbrücke nach den Plänen von 
Stadtbaumeister Hermann Schück.

1896 Benennung „Sonntagplatz“ nach Karoline Auguste 
Sonntag, einer Karlsruher Wohltäterin, die sich 
besonders für Witwen und verwaiste Mädchen 
einsetzte.

1899 Projekt zur Gestaltung als städtischer Schmuckplatz 
im landschaftlichen Stil.

1913 Stilllegung der Bahnen nach der Verlegung des 
Hauptbahnhofs.

ab 1921 Straßenbahnlinie entlang des Sonntagplatzes.

1930 Errichtung des Zwerg-Nase-Brunnens.

1955 Der Bürgerverein Südweststadt verhindert den Abriss 
der Hirschbrücke.

1967 Anlage von Spielgelegenheiten.

1981 Umgestaltung des Geländes mit Spielplatz.

ab 2015 Erneuerung.

Hinweise zur Ausstattung: Zwerg-Nase-Brunnen von 
Karl Wahl 1930, Sandspielbereich, Bewegungs-Spielgeräte, 
Tischtennis, Bouleplatz



30 | DER GRÜNE FÄCHER – PARKS UND ANLAGEN IN KARLSRUHE GARTENBAUAMT | 31 

NOTTINGHAM-ANLAGE
Mitten in einem Teil der Karlsruher Weststadt mit sehr 
hoher Einwohnerdichte wurde 1977 durch den Wegzug 
der Stadtwerke ein ausgedehntes Gelände frei. 
Da hier ein akuter Mangel an nutzbarem Außenraum und 
Spielgelegenheiten bestand, war schnell klar, dass ein Grünzug 
entstehen sollte. Heute teilt eine Wellenlinie aus Sitzmauern 
eine ruhige, grüne Fläche von einem intensiv bespielten Bereich 
für alle Altersgruppen ab. Von Wipptieren und Kletterburgen 
über ein Wasserlabyrinth bis hin zu Basketballkorb und Bolzplatz 
ist alles vorhanden, damit sich Kinder und Jugendliche voll 
entfalten können. Die Menge der Besucherinnen und Besucher 
nicht nur im Sommer, sondern auch an sonnigen Wintertagen 
gibt dem Planungskonzept Recht. Doch auch bei schlechtem 
Wetter bietet eine geräumige Überdachung aus der Stadtwerke-
Epoche die Gelegenheit, sich in der Anlage aufzuhalten. 
Hier fi nden häufi g Spielaktionen des Stadtjugendausschusses 
statt. Weiter südlich wird der Grünzug durch den Innenhof 
des Moninger-Blocks mit einer etwas privateren Atmosphäre 
fortgesetzt.

Kulturelle Einrichtungen wie die drei Theater im ehemaligen 
Ofenhaus mit angrenzendem Café oder Räumlichkeiten des 
Badischen Konservatoriums beleben die Grünanlage zusätzlich. 
Wer Ruhe sucht, fi ndet ein zurückgezogenes Plätzchen 
zwischen Schmuckpfl anzungen und Springbrunnen mit Blick 

auf die 8,5 Meter hohe Plastik „Lebensfahne“.
1994 trafen sich der Lord Mayor Vernon Gapper von 
Nottingham und der damalige Karlsruher Oberbürgermeister 
Gerhard Seiler aus Anlass des 25-jährigen Partnerschafts-
Jubiläums in der Anlage und gaben ihr den heutigen Namen. 

1844 Einrichtung der „Gasanstalt“    
(erstes Karlsruher Gaswerk).

1977 Wegzug der Stadtwerke vom Gasanstalt-Gelände.

1985 – 1988  Bau einer Parkanlage nach den Plänen des 
Landschaftsarchitekturbüros Karl Bauer. Einzug 
des Jakobus-Theaters, des Figurentheaters Marotte 
und des Sandkorn-Theaters in das Ofenhaus des 
ehemaligen Gaswerks.

1992 Aufstellung des Brunnens „Lebensfahne“ von Horst 
Egon Kalinowski.

1994 Benennung der Parkanlage nach der britischen 
Partnerstadt von Karlsruhe.

Hinweise zur Ausstattung: Zahlreiche Bewegungs-Spielgeräte 
für verschiedene Altersstufen, Wasserspielanlage, Basketball, 
Bolzplatz, Fontänen, Brunnen mit Kunstwerk, Staudenanlage mit 
Pergolen, überdachte Spielfl äche

ZKM-GRÜNZUG
Die Einrichtung des Zentrums für Kunst und 
Medientechnologie im denkmalgeschützten Gebäude einer 
ehemaligen Munitionsfabrik in der Südweststadt 1997 
war ein Meilenstein des Karlsruher Kulturlebens. Schon im 
Vorfeld stellte sich die Frage, wie der Grünzug vor dem 
über 300 Meter langen Bau angemessen gestaltet werden 
soll. Das Landschaftsarchitekturbüro Kienast, Vogt und 
Partner fand die passende Antwort. Die unter der Anlage 
durchgehende Tiefgaragendecke bildete dabei eine besondere 
Herausforderung. Tropfenförmige, erhöhte, durch rostenden 
Stahl und geschnittene Hecken eingefasste Bauminseln, von 
den Planern als „grüne Dschunken“ bezeichnet, bieten intime 
Rückzugsräume in der offenen Freiraum-Achse aus Rasen und 
Belag. Unter alten Bäumen in der nördlichsten „Dschunke“ 
befi ndet sich ein kleiner Spielplatz. Aufgereihte Tafeln mit 
einer Lichtinstallation des Künstlers Jeffrey Shaw führen auf 
den Haupteingang des ZKM zu. Dem hochkarätigen Inhalt 
des Kulturgebäudes adäquat wurde der Grünzug mit hohen 
Ansprüchen an künstlerisches Design realisiert. Trotzdem fühlen 
sich hier nicht nur diejenigen wohl, die avantgardistische 
Gestaltung ausdrücklich schätzen, sondern auch diejenigen, 
die sich nur eine Weile von den Menschenmengen des 
benachbarten Filmpalastes zurückziehen möchten, ebenso 
wie die Beschäftigten der angrenzenden Bürogebäude.

1914 – 1918  Errichtung des Baus A der Deutschen Waffen- und 
Munitionsfabriken AG (DWM) nach den Plänen von 
Philipp Jakob Manz.

1979  Umzug der Firma IWK Verpackungstechnik 
(Nachfolge- Unternehmen der DWM) nach Stutensee.

1992 – 1997  Umbau des Gebäudes für das Zentrum für Kunst 
und Medientechnologie (ZKM) durch die Architekten 
Schweger+Partner, Bau einer Tiefgarage unter dem 
gesamten Vorbereich.

1995  Wettbewerb zu den Außenanlagen des ZKM, 
1. Preis Büro Kienast, Vogt und Partner,  
anschließend Umsetzung des Wettbewerbsentwurfs.

1997 Eröffnung des (1989 gegründeten) ZKM im Bau A. 
Einzug der Städtischen Galerie und der Staatlichen 
Hochschule für Gestaltung. 

2000  Bau des Filmpalastes am ZKM (Architekt Till Sattler).

2015 Fertigstellung des Grünzuges Richtung Gartenstraße.

Hinweise zur Ausstattung: Erhöhte Bauminseln mit 
Sitzgelegenheiten, Spielbereich, Kunstinstallationen 
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OTTO-DULLENKOPF-PARK
Anlass für diesen Park war der Wunsch für die dicht 
besiedelte Karlsruher Oststadt eine große Grünfl äche ähnlich 
wie die Günther-Klotz-Anlage für den Westen oder der 
Schlossgarten für das Zentrum bereitzustellen. Die nötige 
Fläche musste allerdings erst von diversen gewerblichen 
Nutzungen, Gaswerk und Altlasten befreit werden. Heute 
sieht man dem ruhigen, grünen Raum diese Mühe gar nicht 
an. Alles wirkt ganz selbstverständlich: Alte Bäume, die vor 
nicht allzu langer Zeit zwischen Baracken standen, weitläufi ge 
naturnahe Wiesenfl ächen, neu gepfl anzte Gehölzgruppen, 
die noch an Volumen gewinnen werden, und der Wall zum 
Ostring. Es ist eine funktionale, schlicht gehaltene Parkanlage, 
die den Bewohnern der kompakten Gründerzeit-Quartiere ein 
Aufatmen ermöglicht. 

Zu ihrer Beliebtheit tragen die Nähe zum Kulturbetrieb im 
ehemaligen Schlachthof und in der Musikhochschule bei 
sowie ein gut besuchtes Restaurant, bei dessen Neubau 
ein historisches Gebäude integriert wurde. Direkt daneben 
können sich Kinder auf einem Spielplatz austoben, während 
die Erwachsenen Espresso oder italienischen Wein genießen.

Ein besonderes Highlight ist die Skateanlage mit ihren 
Plaza- und Bowl-Komponenten. Angegliedert sind ein 
Basketballplatz und ein Bolzplatz mit Kunstrasen, der bei 
jedem Wetter genutzt werden kann.

Der Park entwickelt sich weiter. Beispielsweise wurde 
zum 150-jährigen Bestehen des deutsch-japanischen 
Freundschaftsvertrages 2011 auf Initiative der Deutsch-
Japanischen Gesellschaft Karlsruhe am Hauptweg ein 
elliptischer Kirschbaumhain gepfl anzt. Eine beträchtliche 
Erweiterung bringt der zweite Bauabschnitt, der einen 
Schwerpunkt für unterschiedliche Bewegungskünste bietet. 

vor 1982 Nutzung des Geländes vorwiegend als 
Gewerbegebiet, Gleisfl ächen, Polizeibehörde 
und Gaswerk. 

1982 – 1989  Wiederaufbau des kriegszerstörten Gottesauer 
Schlosses durch das Hochbauamt Karlsruhe 
(Barbara Jakubeit), Nutzung als staatliche 
Hochschule für Musik, seit 2013 ergänzt durch den 
Multimediakomplex (Architekten 3P).

1999 Im November Einweihung des 
Bolz- und Skaterplatzes.

2001  Einweihung des ersten Bauabschnitts.

seit 2006 Umnutzung des Alten Schlachthofs als Kreativpark.

2011 Pfl anzung des Kirschbaumhains auf Initiative der 
Deutsch-Japanischen Gesellschaft Karlsruhe.

2012 Umbenennung des bisherigen Ostaueparks in 
„Otto-Dullenkopf-Park“ nach dem Karlsruher 
Oberbürgermeister von1970 bis 1986.

2016 Eröffnung der neuen Skate-Anlage am 8. April 2016

Fläche: Bisher 10,8 Hektar (ohne den letzten Bauabschnitt)

Hinweise zur Ausstattung: Skaterplatz, Bolzplatz, 
Basketballplatz, Spielplatz, Kirschbaumhain, Restaurant
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STADTPARK SÜDOST
Nicht oft hat eine Stadt die Gelegenheit, einen neuen Park 
in unmittelbarer Nähe des Stadtzentrums zu bekommen. Für 
Karlsruhe bot sich diese Möglichkeit durch die Schließung 
des Bundesbahn-Ausbesserungswerks, das sich einst entlang 
der Gleise vom alten Bahnhof nach Durlach entwickelt hatte. 
Auf diesem Gelände entstand ab 2002 ein neues Stadtviertel 
mit einer etwa zehn Hektar großen Grünanlage. Der erste 
Bauabschnitt wurde schon 2007 fertiggestellt. Ein Teil dieser 
Fläche trägt heute den Namen der rumänischen Partnerstadt 
von Karlsruhe: Temeswar-Platz. Hier blieben einige stattliche 
alte Bäume erhalten. Neu hinzu kamen eine Rasenfl äche 
und ein großzügiger Kinderspielplatz. Am Südrand schließt 
die ehemalige Kantine des Ausbesserungswerks, die heute 
unter der Bezeichnung „Südwerk“ als Bürgerzentrum dient, 
den Temeswar-Platz ab. Entlang dieses Gebäudes und 
weiter Richtung Süden führt eine grüne Verbindung zu den 
anschließenden dicht besiedelten Stadtvierteln.

Der Hauptteil des Stadtparks Südost erstreckt sich von 
Westen nach Osten. Er beginnt an der Rüppurrer Straße 
mit einer Wassertreppen-Anlage. Wenn man zu ihrer Quelle 
emporsteigt, erreicht man die „Esplanade“, einen um sechs 
Meter angehobenen, breiten Spazierweg, der die gesamte 
Grünanlage entlang der Bebauung an der Ludwig-Erhard-Allee 
begleitet. Von hier bietet sich die Aussicht über den Park und 
die angrenzenden Stadtviertel. Die Böschung, die die Esplanade 
mit dem fl achen Parkgelände verbindet, kaschiert geschickt die 
unter ihr angeordneten Parkhäuser und Nebenräume. 

Auf dem ebenerdigen Niveau befi nden sich Wasserspiele, 
schattige und sonnige Aufenthaltsbereiche, ein weiterer 
Kinderspielplatz, ein Bolzplatz, sowie der runde „Garten der 
Religionen“. Er verweist auf den Privilegienbrief von 1715, 
in dem der Stadtgründer Markgraf Karl Wilhelm von Baden-
Durlach der Bürgerschaft die Religionsfreiheit zugesichert hatte.

Der Stadtpark bildet gemeinsam mit dem Otto-Dullenkopf-
Park eine Grünverbindung, die vom Stadtzentrum weit bis in 
den Osten reicht.

1849 Einrichtung des Bahn-Ausbesserungswerks 
östlich des damaligen Hauptbahnhofs entlang der 
Bahnstrecke Richtung Durlach.

1993 Städtebaulicher und landschaftsplanerischer 
Ideenwettbewerb Karlsruhe-Südost-Gottesaue  
(im gleichen Jahr Umwandlung der Deutschen 
Bundesbahn in die Deutsche Bahn AG). 
1. Preis: Rossmann+Partner (Architekten), 
Karl Bauer (Landschaftsarchitekt).

2002 Abriss des Ausbesserungswerks mit Ausnahme 
eines Wasserturms und der ehemaligen Kantine,  
Baubeginn (im gleichen Jahr Gründung der Aurelis 
Real Estate GmbH & Co. KG zwecks Vermarktung der  
nicht betriebsnotwendigen Immobilien der Deutschen 
Bahn AG).

2007 Fertigstellung des Temeswar-Platzes und des ersten 
Bauabschnitts des Stadtparks Südost westlich der 
Henriette-Obermüller-Straße.

2012 Fertigstellung des großen Spielplatzes. Eröffnung der 
Straßenbahnlinie für das neue Wohngebiet.

2014 Etwa 60 Prozent der 9,5 Hektar großen Grünfl äche 
sind realisiert.

2015 Bau des „Gartens der Religionen“ anlässlich des 
dreihundertsten Stadtgeburtstags.

2016 Wegen großer Nachfrage Fertigstellung des 
Stadtviertels mit Park fünf Jahre vor dem ursprünglich 
vorgesehenen Termin. 

Hinweise zur Ausstattung: Spielplätze mit zahlreichen 
Bewegungsgeräten, Sportfeld, Wasseranlagen, Garten der 
Religionen, durch Treppen und Rampen erreichbare Esplanade 
mit Aussichtsplattform

SCHMALLEN
Ursprünglich war der Schmallen, ein Ausläufer der 
eiszeitlichen Kinzig-Murg-Rinne, eine langgestreckte Senke 
in den Feldern der Gemarkung Bulach. Auf die Idee, links 
und rechts dieser Senke zu bauen, kam man schon 1926, 
aber das Vorhaben konkretisierte sich erst zwischen den 
1960er und 1990er Jahren. Heute ist der 1,5 Kilometer 
lange und durchschnittlich 90 Meter breite Grünzug von 
Wohngebieten umgeben. Eine Kastanienallee durchzieht ihn 
wie ein Rückgrat, auf der gegenüberliegenden Seite begleitet 
von Gruppen aus Zierkirschen. An einer markanten Stelle 
stehen alte Linden mit einem Feldkreuz, das an die ländliche 
Vergangenheit des Gebiets erinnert. Der leicht abgesenkte 
Rasenstreifen in der Mitte des Parks ist im südlichen 
Teilstück zu einem Regenwasser-Auffang-Becken vertieft. 
Bei trockenem Wetter dient das Becken als Fußballplatz. Am 
Rand des Schmallens reihen sich Spielbereiche, die bei gutem 
Wetter von einer bunt gemischten Kinderschar bevölkert sind.

1926 Der Generalbebauungsplan enthält ein neues 
Stadtviertel auf dem Gebiet von Oberreut. 
Auf dem Schmallen sind Sportplätze vorgesehen.

1963 Baubeginn in Oberreut-Waldlage, ein Jahr später 
Bezug der ersten Häuser.

1985 – 1987 Pfl anzung des ersten Teils der Kastanienallee 
(110 Bäume), Anlage der Rasenfl ächen.

1990 Bebauungsplan „Oberreut-Feldlage III“.

1996 Bau des Wasserrückhaltebeckens als Teil des 
südlichen Schmallens.

Hinweise zur Ausstattung: Historisches Feldkreuz aus 
dem Jahre 1878, 1926 in den Schmallen versetzt. Zahlreiche 
Spielplätze und Sportmöglichkeiten, Kastanienallee.

Garten der Religionen Wasserachse
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GÜNTHER-KLOTZ-ANLAGE
Die Rolle, die der Otto-Dullenkopf-Park für die Oststadt 
spielt, kommt im Fall der Weststadt der Günther-Klotz-
Anlage zu. Sie wird von weiten Wiesenfl ächen und der 
„Seenplatte“ geprägt. Gleich drei Wasserfl ächen hat man 
hier angelegt: Den Freizeitsee mit Ruderbooten und einer 
historischen Brücke, den Landschaftssee mit Feuchtbiotop 
und den Modellbootsee eine Ebene tiefer an der Alb. Die 
beiden Ebenen werden durch eine eindrucksvolle Kaskade 
miteinander verbunden. Ein „herausragendes“ Merkmal 
ist der 15 Meter hohe Hügel, im ebenen Karlsruhe eine 
Seltenheit. Während des weithin bekannten Open-Air-
Festivals „Das Fest“ drängen sich an den Hängen Tausende 
von Zuschauern. In ruhigeren Zeiten hört man vor allem 
Kinder, die sich am Kletternetz, der Riesenrutsche und 
auf dem Aktivspielplatz vergnügen. Die Älteren nehmen 
Angebote wie Beachvolleyball, Basketball und Skaten wahr. 
Am gegenüberliegenden Ende des Parks, neben dem Lokal 
„Kühler Krug“, befi ndet sich der bei jungen Familien sehr 
beliebte Kleinkinderspielplatz.

1968  Ausrichtung der Bundesgartenschau 1975 auf dem 
Gelände wird durch den Gemeinderat abgelehnt.  
Trotzdem wird das Parkprojekt weiter verfolgt.

1971  Wettbewerb für den neuen Park auf dem bisherigen 
Acker- und Grabeland. 1.Preis: Büro Heinz Jakubeit.

1973  Der Park bekommt seinen Namen nach dem Initiator 
des Projekts, dem Karlsruher Oberbürgermeister (von 
1952 bis 1970) Günther Klotz. Der Hauptweg ist 
nach Karl Johann Friedrich Wolf, einem erfolgreichen 
Hammerwerfer und Karlsruher Bäckermeister 
benannt.  

1975  Erster Spatenstich. 

1976 Einbau einer Alb-Brücke von 1905 am Freizeitsee.

1981 – 1983  Bau der Europahalle, Architekten Schmitt, 
Kasimir + Partner. 

1985  Einweihung des letzten Bauabschnitts.

1988  Einweihung des Aktivspielplatzes.

1989  Labyrinth der Künstlerin Lieselotte Anschütz-
Russwurm.

2004 – 2008  Bau des Europabades, Geier + Geier Architekten.

Fläche: 19,7 Hektar 

Hinweise zur Ausstattung: Spielplatz am Kühlen Krug mit 
zahlreichen Bewegungsgeräten, Spiellandschaft am 15 Meter 
hohen Rodelhügel mit Kletternetz, Riesenrutsche, Hängebrücke, 
Bewegungs- und Klettergeräten, Wasserspielanlage, 
Wegelabyrinth, Beachvolleyballfeld, Basketballfeld, 
Rollschuhmulde, Skateplatz, Modellbootsee, Landschaftssee 
mit Feuchtbiotop, Freizeitsee mit Bootsverleih und historischer 
gedeckter Brücke, Kaskade, „Freundschaftsrondell“ des 
Freundeskreises Karlsruhe-Halle e. V., Kleingartenanlage.

Ausstattung mit Kunstwerken: Labyrinth der Künstlerin 
Lieselotte Anschütz-Russwurm, Summsteine, Gedenktafel für 
Günther Klotz (auf dem Gipfel des Hügels)

In direkter Nachbarschaft: Betreuter Aktivspielplatz, 
Sportareal Europahalle, Europabad

Besonderheiten: In der Günther-Klotz-Anlage wird jedes 
Jahr die überregional bekannte Kulturveranstaltung „Das Fest“ 
abgehalten. 
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ALBGRÜN
Das Flüsschen Alb durchquert das gesamte Karlsruher 
Stadtgebiet von Südosten nach Nordwesten. Bis zum Ersten 
Weltkrieg fl oss die Alb südlich an der Stadt vorbei und 
tangierte nur einige Dörfer wie Rüppurr, Bulach, Beiertheim, 
Mühlburg und Daxlanden. Erst durch die Errichtung der 
Siedlungen Weiherfeld und Dammerstock in den 1920er 
Jahren wurde ein Teil der Flussaue zum stadtnahen Park. Der 
Bau der Karlsruher Südtangente, der in den 1960er Jahren 
begonnen und 1988 abgeschlossen wurde, veränderte den 
Flusslauf stark. In Teilstücken musste die Alb verlegt werden. 
Man nutzte die Baumaßnahmen, um den Fluss mit seinen 
Ufern zu renaturieren und einen durchgängigen begleitenden 
Weg für Fußgänger und Radfahrer anzulegen. 

Von Ettlingen kommend beschränkt sich der Grünstreifen 
zunächst auf die unmittelbaren Ufer. Erst südlich der 
Dammerstock-Siedlung weitet er sich zu einem Park auf. 
Neben der St. Franziskus-Kirche lockt ein großer Spielplatz 
mit Holzschiff Familien aus der weiten Umgebung an. Die 
verbesserte Wasserqualität macht es möglich, dass Kinder 
am fl achen Ufer in der Alb planschen. Weiter nördlich trennt 
sich der Fußweg vom Wasser, um die Südtangente zu über- 
und dann die Bahn zu unterqueren. Hinter den Gleisen 
wird man geradewegs auf das klassizistische Gebäude des 
Stephanienbades geführt. Bevor man es erreicht hat biegt 
man nach links in eine großzügige, naturnahe Grünanlage ab. 
Darunter braust der Verkehr der Südtangente durch den 600 m 
langen Edeltrudtunnel. Der Weg führt an den Felsblöcken der 
spektakulären Kaskade vorüber, die mit Albwasser gespeist wird.

Ein Stück weiter am Fluss entlang erreicht man schließlich 
die Günther-Klotz-Anlage. An deren Ende wendet sich die 
Alb hinter der Gaststätte „Kühler Krug“ zu einer Schleife 
nach Süden. Hier liegt das Lokal „Beim Schupi“ mit seinem 
beliebten Biergarten und Volkstheater. An der Stelle, wo die 
Alb wieder nach Westen biegt, weitet sich das Flusstälchen 
auf. Über einer gebogenen Stützmauer thront die Albkapelle 
aus dem 18. Jahrhundert. Etwas weiter fl ussabwärts 
produzieren die Stadtwerke in der Appenmühle mithilfe der 
Wasserkraft umweltfreundlich Strom. Passanten werden durch 
Informationstafeln über das Kraftwerk, die Wehranlagen und 
die Fischtreppe am Thomaswehr aufgeklärt.

Hinter Daxlanden fl ießt die Alb etwas weniger attraktiv aber 
dennoch mit grünem Begleitweg am Rheinhafen, an der 
Raffi nerie und am Ölhafen entlang, bevor sie in den 
Rhein mündet.

 

1396 Erste urkundliche Erwähnung der Appenmühle in 
Daxlanden.

1811 – 1814 Bau des Stephanienbades als Tanz- und 
Veranstaltungssaal mit einem Badeareal an der Alb 
nach den Plänen von Friedrich Weinbrenner. Das Haus 
ist nach der Großherzogin von Baden Stéphanie de 
Beauharnais, der Adoptivtochter Napoleons, benannt.

1905 Einstellung des Badebetriebs im Stephanienbad 
wegen Gleisbau zum neuen Hauptbahnhof. Die Alb 
wird verlegt. Für die Gleisanlagen wird die Badepark-
Anlage zerstört.

1913 Umsetzung der Maria-Hilf-Kapelle an die Alb, 
fi nanziert durch die Brauerfamilie Sinner.

1925 Erste Wasserturbine zur Stromerzeugung in der 
Appenmühle.

1988 Einweihung des 609 Meter langen Edeltrudtunnels.
Der Tunnel ist nach der Ehefrau von 
Oberbürgermeister Otto Dullenkopf benannt, 
die Patin des Bauvorhabens war.

1988 Pfl anzung des „Sparkassenwäldchens“ aus 175 
Bäumen am Tunnel, gestiftet von der Sparkasse 
Karlsruhe anlässlich ihres 175-jährigen Bestehens.

1988 – 1989 Bau der Grünanlage auf dem Edeltrudtunnel.  
Die Biotope Tümpel, Obstwiese, Totholzhaufen 
und Steinlesewall werden mithilfe der Gärtner-
Ausbildungsgruppe des Gartenbauamtes angelegt.

1989 Die seit1986 von dem Bildhauer Günter E. Herrmann 
geplante Wasserkaskade am Edeltrudtunnel wird 
eingeweiht.

Hinweise zur Ausstattung: Zahlreiche Spielplätze, 
naturnahe Bereiche, Wasserkaskade, Gewässerlehrpfad mit 
Informationsstationen, Steg und Strand

Besonderheit: Die Alb und ihre Uferbereiche sind Teil des 
nach Europarecht geschützten Fauna-Flora-Habitat-Gebiets 
„Oberwald und Alb in Karlsruhe“.
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KIRCHFELD NORD MIT 
SIEGFRIED-BUBACK-PLATZ
Der Abzug der US-Streitkräfte aus Deutschland hat vielerorts 
ehemals unzugängliche Gebiete freigegeben, die wieder 
in die Stadt eingegliedert werden konnten. Im Zuge einer 
solchen Konversion entstand das Wohngebiet Kirchfeld 
Nord am westlichen Rand des Hardtwaldes, der sich vom 
Schlossgarten ausgehend in die Landschaft zieht. Der Lage 
in direkter Nachbarschaft zu Wald und Feldern entsprechend 
ist der neue Stadtteil stark durchgrünt. Wiesenfl ächen mit 
Regenwasser-Versickerungsmulden und einigen alten Bäumen 
trennen einzelne Wohn-„Cluster“ voneinander. Die Kinder aus 
den umliegenden Einfamilien- und Reihenhäusern strömen 
zum Wikingerspielplatz mit seinen urigen Holzhütten und 
einem kompletten Wikingerschiff. Der einzige Bereich mit 
Geschosswohnungsbau umgibt den zentralen Siegfried-
Buback-Platz. Diese Anlage profi tiert von einer Reihe 
mächtiger amerikanischer Roteichen, Zeugen der Kasernen-
Vergangenheit dieses Standortes. Mit blau blühenden Stauden 
bepfl anzte Bodenwellen auf dem Platz stellen eine gedankliche 
Verbindung zum Wikinger-Spielschiff und zu den dänischen 
Planern der Rahmenkonzeption der Siedlung her. Auch für 
diejenigen, die nicht hier wohnen, lohnt sich ein Spaziergang 
durch den naturnahen Grünstreifen am Waldrand entlang.

1959 Bau der Kaserne „Neureut Cantonment“ nördlich 
der Siedlung Kirchfeld (cantonment = Quartier, 
Ausbildungslager). Dies war die einzige Kaserne 
der US-Streitkräfte in Karlsruhe, die komplett neu 
errichtet wurde. 

1996 Abzug der US-Streitkräfte, Belegung eines Teils 
der Hallen mit einem zentralen Materialpunkt des 
Heeres. Die Kasernengebäude verfallen.

2002 Planungswerkstatt mit sieben eingeladenen 
Architekturbüros. Der Entwurf von Tegnestuen 
Vandkunsten (Architekturbüro aus Kopenhagen) wird 
zur Realisierung empfohlen.

2005 Erster Spatenstich für die Konversion, Realisierung 
des zentralen Grünzugs. Planung: Gartenbauamt.

2006 Abschluss des Bebauungsplanverfahrens.  
Bebauung in Bauabschnitten („Cluster“)

2007 Wikingerspielplatz.

2008 Einrichtung des Sportgeländes.

2012 Einweihung des Siegfried-Buback-Platzes (benannt 
nach Generalbundesanwalt Siegfried Buback,  
der 1977 mit seinen Begleitern Wolfgang Göbel 
und Georg Wurster von Mitgliedern der RAF in 
Karlsruhe erschossen wurde und zu diesem Zeitpunkt 
in Neureut wohnhaft war) unter Anwesenheit von 
Generalbundesanwalt Siegfried Runge und Siegfried 
Bubacks Sohn Michael Buback. 
Planung: Gartenbauamt.

Hinweise zur Ausstattung: Staudenpfl anzungen, alte 
Roteichenreihe und kleiner Spielbereich auf dem Siegfried-
Buback-Platz, Wikingerspielplatz mit Wikingerschiff 
und verschiedenen Bewegungsgeräten, naturnahe 
Regenwasserversickerungsbereiche

GRÜNZUG KNIELINGEN
In Knielingen befand sich ein weiteres großes Militärgelände, 
das 1995 geräumt wurde. Inmitten der neuen Einfamilien-, 
Doppel- und Reihenhäuser zieht sich ein Park von einem Ende 
der Siedlung bis zum anderen. Zwei Fußwege queren ihn. 
Dadurch ist die Fläche in drei vertiefte Rechtecke unterteilt. 
Die Vertiefungen entstanden teilweise aus den Kellerräumen 
der ehemaligen Bebauung. In der südlichen Mulde wurde ein 
großer Mehrgenerationenspielplatz mit Wasserstelle angelegt. 
Die beiden anderen dienen als grüner Bewegungsraum und 
gelegentlich als Regenwasser-Versickerungsfl ächen. 

Die südöstliche Grenze des Parks wird von einer terrassierten 
Böschung mit Bastionen aus Sandstein markiert, den 
nordwestlichen Rand begleitet ein geschwungener Pfad. 
Beide Ränder sind mit Baumreihen gefasst. Vom früheren 
Baumbestand wurden mehrere große Exemplare erhalten.

Im Norden bildet ein kleiner Platz mit Sitzgelegenheiten, 
Staudenstreifen und einer berankten Pergola den Übergang 
zur Egon-Eiermann-Allee, zu einem weiteren, jedoch 
schmäleren Grünzug und zum ehemaligen Kasino, das heute 
Gastronomie beherbergt. Dieser Platz wurde 2012 nach der 
russischen Partnerstadt Krasnodarplatz benannt.

1936 Bau der Rheinkaserne Knielingen. 
Der zentrale Teil ist die Mudra-Kaserne, 
benannt nach General Bruno von Mudra.

2003 Begrenzt offener städtebaulicher 
Realisierungswettbewerb „Konversion des 
Kasernengeländes in Knielingen“. 
1. Preis: Architektur und Stadtplanung Rosenstiel, 
gemeinsam mit den Landschaftsarchitekten 
faktorgrün.

ab 2007 Erstellung der zentralen Grünfl äche,  
Wettbewerbe für die einzelnen Bauabschnitte, 
fortschreitende Bebauung.

2012 Einrichtung des Sportparks Buchwegäcker.

2012 Benennung des Krasnodarplatzes

Hinweise zur Ausstattung: Mehrgenerationenspielplatz, 
Platz mit Pergola, Sitzgelegenheiten und Stauden
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LANDSCHAFTSPARK RHEIN
Schon an der Straßenbahnhaltestelle Maxau hat man von 
einem baumbestandenen Aussichtspunkt den Überblick über 
Park, Hofgut und Fluss.

Wenn man dann auf dem Rheindamm steht und am 
Fluss entlang blickt, kommt man unwillkürlich auf den 
Gedanken, wie schön es wäre, von hier aus loszuwandern 
oder loszuradeln, vielleicht sogar bis Basel oder Köln. Dieser 
Gedanke befl ügelte die Anlieger des Oberrheins schon lange 
und führte zur Gründung des Vereins „PAMINA Rheinpark“. 
Doch die große Vision muss erst einmal konkretisiert werden. 
Ein wichtiger Baustein auf diesem Weg ist der Landschaftspark 
Rhein. Schon früher war das Hofgut Maxau, das Herzstück 
des Landschaftsparks, ein beliebtes Ausfl ugsziel. Doch 
die Umgebung ließ mit dem vernachlässigten Vorfeld und 
den intensiv bewirtschafteten Ackerfl ächen zu wünschen 
übrig. Die Felder wurden in extensiv beweidete Grasfl ächen 
und kleinteilige Ackerfl ächen umgewandelt, ein Obsthain 
wurde gepfl anzt, ein Spielplatz für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene angelegt. Dieser Spielplatz greift symbolisch das 
Thema „Fluss“ auf, um seine einzelnen Stationen inhaltlich 
miteinander zu verknüpfen. Da darf ein Schiff natürlich nicht 
fehlen: Die „Maxau“, was sonst? 

Der angrenzende Knielinger See, als Baggersee entstanden, 
ist heute ein wichtiger Rast- und Überwinterungsplatz 
für Wasservögel. Ein behutsam vom Landschaftspark 
herangeführter Stichweg endet an einem Aussichtspunkt und 
macht dort diesen Reichtum der Natur für Besucher erlebbar, 
ohne die Vögel zu stören.

Das Wichtigste aber ist und bleibt das Erlebnis Rhein. 
Dreiergruppen von Pyramidenpappeln markieren den 
Flussverlauf. An den Sitzterrassen hat man von der 
Dammkrone einen Rundblick vom Schwarzwald bis zum 
Pfälzer Wald. Seit der Neugestaltung kann man endlich über 
eine sorgfältig gearbeitete, fl ache Treppenanlage bequem bis 
an das Wasser hinabsteigen. 

1817  Beginn der Rheinbegradigung durch Johann Gottfried 
Tulla, in wenigen Jahren 6 Durchstiche nördlich 
von Karlsruhe, dadurch Zugehörigkeitswechsel des 
Geländes des heutigen Landschaftsparks Rhein  
von der Pfalz (damals bayerisch) zu Baden.

1840  Bau des Hofguts Maximiliansau (später Maxau) als 
geschlossene Hofanlage.

1853  Errichtung des Tulla-Denkmals südlich des Hofguts.

1992  Einzug des Knielinger Museums in das Hofgut. 

1998  Gründung des PAMINA-Rheinparks, in den der 
Landschaftspark Rhein eingebettet ist.

2005 Erwerb des Hofguts Maxau durch die Stadt Karlsruhe.

2007  Bewerbung für die Bundesgartenschau 2015 mit dem 
Landschaftspark Rhein, Rückzug der Bewerbung; 
dennoch Bestätigung des Projekts.

2012  Eröffnung der Dammterrassen und der 
Mehrgenerationen-Spielanlage. 
Pfl anzung eines Obstbaumhaines anlässlich des 
200. Geburtstages der Sparkasse Karlsruhe.

2015 Betriebsbeginn des Hofgutes Maxau mit 
Gastronomie.

Hinweise zur Ausstattung: Mehrgenerationen-Spielplatz 
mit Klang- und Wasserspielen, zahlreichen Bewegungsgeräten 
unterschiedlicher Schwierigkeitsgrade und einem symbolischen 
Wasserlauf, Sitzstufen-Anlage am Rhein, Gastronomie, Obsthain, 
Pappelgruppen, Aussichtspunkt am Knielinger See

TURMBERGTERRASSE
Der Durlacher Turmberg erhebt sich 256 Meter über dem 
Meeresspiegel und etwa 140 Meter über der Rheinebene. Von 
ihm hat man eine beeindruckende Aussicht auf das in der 
Rheinebene liegende Karlsruhe. Bei klarem Wetter sieht man 
bis weit in die Pfalz und ins Elsass hinüber. 

Kein Wunder, dass hier nicht nur im 11. Jahrhundert eine 
stolze Burg ihren Platz fand, sondern auch seit dem Ende des 
19. Jahrhunderts beliebte Ausfl ugslokale eingerichtet wurden. 
Das Restaurant „Friedrichshöhe“ lag damals auf Terrassen 
unterhalb des alten Burgturmes. Damit sich die Ausfl ugsgäste 
nicht gar so abmühen mussten, baute man ihnen die 
Turmbergbahn, die älteste Standseilbahn Deutschlands (leider 
nicht mehr ganz originalgetreu erhalten). Die „Friedrichshöhe“ 
existierte bis weit in die Nachkriegszeit hinein. Nach ihrem 
Abriss diente die Kellerdecke als Aussichtsplattform neben 
der Bergstation der Turmbergbahn. Jedoch musste man 
2008 feststellen, dass hier erhebliche statische Mängel 
bestanden. Das Betreten wurde zusehends riskant und 
schließlich untersagt. Seit 2015 kann man die Aussicht wieder 
genießen, ohne um die eigene Sicherheit bangen zu müssen. 
Die ehemals ebene Terrasse hat Sitzstufen aus Naturstein 
Platz gemacht, zu deren Gründung etliche Bohrpfähle in 
den Hang getrieben wurden. Gegenüber der Bahnstation 
fl ankiert eine auf drei Seiten offene Loggia die Stufenanlage. 
An ihrer Rückseite befi nden sich barrierefreie Toiletten und im 
Stockwerk darunter ein Veranstaltungsraum mit Küche.

Alte Postkarten zeigen, dass der Turmberg früher fast 
vollständig von Weinbergen bedeckt war. An diesen 
historischen Zustand erinnert der im Zuge der Neugestaltung 
wieder angelegte 1000 Quadratmeter große Schauweinberg 
mit 800 Rebstöcken, der sich unterhalb der Sitzstufen 
erstreckt. Er wird vom Staatsweingut Karlsruhe-Durlach 
betrieben. Über das sanierte Hexenstäffele kann man den 
Weinberg und die Aussichtsterrasse in fast direkter Linie 
vom Tal aus erreichen, wenn man gewillt ist, sich etwas 
anzustrengen.

771  Erste Erwähnung des Turmbergs unter dem Namen 
„Hohenberg“.

11. Jh. Bau einer Burg auf dem Turmberg.

13. Jh. Bau des heute erhaltenen Turmes. 

nach 1870  Erste Gastronomie auf dem Turmberg. Das Restaurant 
„Friedrichshöhe“ besteht spätestens ab 1892.

1888 Einweihung der von Ingenieur Karl Müller geplanten 
Turmbergbahn (Standseilbahn), Antrieb durch 
Wasserballast.

1944 Das Restaurant „Friedrichshöhe“ 
brennt nach einem Angriff ab.

1959 Wiedereröffnung des Restaurants „Friedrichshöhe“.
Später wird das Lokal abgerissen. 
Die Turmbergterasse bleibt als schlichte 
Plattform erhalten.

2012 Die Idee, an der Stelle der Terrasse 
ein Hotel zu bauen, wird verworfen. 
Mehrfachbeauftragung zur Neugestaltung der 
Turmbergterrasse mit kleinem Veranstaltungsraum.  
1. Preis: Stefan Fromm Landschaftsarchitekten, 
Hähnig+Gemmeke freie Architekten.

2015 Einweihung.

Hinweise zur Ausstattung: Sitzstufen, Sitzblöcke, Bäume, 
Hecken, Bauwerk mit einer barrierefreien WC-Anlage und einem 
Veranstaltungsraum für 60 Personen mit Küche und eigener 
Terrasse, Schauweinberg mit 800 Rebstöcken
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